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— Lehrergesangverein Zürich. Freitag, 28. Januar, 19.30 Uhr,
Hohe Promenade. Probe und Sängerversammlung. Freitag,
4. Februar, 19.30 Uhr, Hohe Promenade. Probe.

— Lehrerturnverein Zürich. Montag, 31. Januar, 18.00 Uhr,
Turnhalle Sihlhölzli A. Geräteturnen Knaben II./III. Stufe:
Ringe. Leitung: Hans Futter.

— Lehrerinnenturnverein Zürich. Dienstag, 1. Februar, 17.45
Uhr, Turnhalle Sihlhölzli, Halle A. Barren: Verwendungs-
möglichkeiten im Mädchenturnen. Leitung: Hans Futter..

— Lehrerturnverein Limmattal. Montag, 31. Januar, 17.30 Uhr,
Kappeli. Mädchenturnen II. Stufe: Lektion 6. Klasse, Spiel.
Leitung: A. Christ.

— Lehrerturnverein Oerlikon und Umgebung. Freitag, 4. Fe-
bruar, 17.30 Uhr, Turnhalle Liguster. Lektion Mädchen
III. Stufe. Spielen. Leitung: Max Berta.

ANDELFINGEN. Lehrerturnverein. 1. Februar 1955: Quartals-
stoffProgramm II. Stufe Knaben.

BULACH. Lehrerturnverein. Freitag, den 4. Februar 1955,
17.15 Uhr, Turnhalle Eglisau. Mädchenturnen III. Stufe,
Volleyball, Korbball. Leitung: Martin Keller.

HINWIL. Lehrerturnverein. Freitag, 4. Februar, 18.15 Uhr,
Rüti. Durcharbeiten der Knaben-Turnschule 1. Teil. Per-
sönliches Training und Spiel. Turnschule mitbringen.

HORGEN. Lehrerturnverein des Bezirkes. Freitag, 4. Februar,
17.30 Uhr, in Horgen. Ballübungen. Vorbereitungen für
Korb- und Handball.

MEILEN. Lehrerturnverein. Freitag, 4. Februar, 18.00 Uhr,
Erlenbach. Singspiele für I. und II. Stufe und Korbball.

PFÄFFIKON ZH. Lehrerturnverein. Donnerstag, den 3. Fe-
bruar 1955, 17.30 Uhr, in Pfäffikon. Mädchenturnen H. Stufe
Schaukelringe

USTER. Lehrerturnverein. Montag, 31. Januar, 17.50 Uhr,
Turnhalle Zürichstrasse Uster. Geräteübungen, Spiel.

SCHULKAPITEL WINTERTHUR
Nord- und Südkreis. Samstag, den 5. Februar 1955, 08.15
Uhr, Kirchgemeindehaus Winterthur, Liebestr. 3. Vortrag
von Herrn Prof. Dr. E. Egli, Zürich: «Der Berg Ararat».

WINTERTHUR. Lehrerturnverein. Montag, 31. Januar 1955,
18.00 Uhr, Kantonsschule. Lektion III. Stufe Mädchen und
Angabe der Quartalspiele.

VereinsanlässeallerArt
vom kleinsten bis zum grössten, halten Sie am vor-
teilhaftesten in den gediegenen Räumen des Kon-
gresshauses ab. — Auskunft durch die Direktion.
Tel. 27 56 30. Restaurant Bar Konzert-Café
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EIN ZÜRCHER PRIMARLEHRER
Im Aufruf der SLZ zur Beteiligung an der Rund-

frage über das im Titel gestellte Thema sind die wesent-
liehen Voraussetzungen für das gute Gelingen — oder
mindestens gegen das Misslingen — eines Elternabends
angeführt: die Fähigkeit des Lehrers, vor einer Eltern-
Versammlung kontaktschaffend referieren zu können,
und die Gewandtheit, eventuelle unvorhergesehene,
möglicherweise sogar unangenehme Situationen wäh-
rend der Diskussion zu meistern. Der Lehrer, der sich
diese Fähigkeiten nicht zutraut, verzichtet besser auf die
Abhaltung eines riskierten Experimentes und beschränkt
sich von Fall zu Fall auf die wichtige Besprechung unter
vier Augen. Dass der Kontakt zwischen Schule und
Elternhaus gepflegt werden sollte, dürfte wohl unbestrit-
ten sein; dagegen bestehen über den Wert von Eltern-
abenden die mannigfaltigsten und gegensätzlichsten
Auffassungen.

Die oben erwähnte Qualifikation des Lehrers voraus-
gesetzt, erachte ich die Klassen-Elternabende als eine
durchaus positiv einzuschätzende Einrichtung. Ich sei-
ber bin sehr spät dazugekommen, mich ihrer zu bedienen,
war aber über den Erfolg des ersten Versuches beglückt
und habe diese Form der Kontaktnahme seit Jahren
ohne jede Enttäuschung gepflegt. Für Elternabende
ganzer Schulhäuser oder gar Schulkreise habe ich nichts
übrig; diese Grossbetriebsamkeit steht meines Erachtens
in sachlichem und logischem Gegensatz zum familiär-
individualistischen Klima, das für die Erziehungsarbeit
notwendig ist.

Je nach der Schulstufe wird die Thematik eines
Elternabends verschieden sein. Ich unterrichte auf der
Realstufe (4.—6. Klasse). Im Verlaufe dieses dreijährigen
Klassenzuges lade ich zweimal — im Sommer oder
Frühherbst der 4. Klasse und im letzten Quartal der 6.
Klasse — zu einem Elternabend ein. Das genügt; im
übrigen unterhalte ich den Kontakt mit den Eltern von
Fall zu Fall, und diese Art scheint mir die wichtigste.

Gegenwärtig führe ich eine 4. Klasse. Die Kinder
haben ihr erstes Schulzeugnis der neuen Stufe nach
Hause gebracht, dazu ein verschlossenes Briefchen, das
eine ehrliche, wohlwollende und offene Charakteristik
des Schülers enthält. Fünfunddreissig bis vierzig oder
mehr Briefe zu schreiben ist eine ziemlich grosse Arbeit;
sie lohnt sich aber in mehrfacher Beziehung und muss
schliesslich innert drei Jahren nur einmal geleistet wer-
den. Zunächst ergibt sich ein Gewinn für den Lehrer
selber, der sich verantwortungsbewusst und schwarz
auf weiss mit jedem seiner Schüler auseinandersetzt und
dessen Wesen zu erfassen sucht. Daneben sind diese
Briefe die beste Kontaktnahme mit den Eltern. Die Er-
fahrung hat mir bewiesen, dass sachliche Offenheit auch

*) I. Teil siehe SLZ 3 vom 21. Januar 1955

dann geschätzt wird, wenn Nachteiliges berichtet wer-
den muss; natürlich muss der Bericht auf guter Beob-
achtung fussen, damit das Urteil des Lehrers vor den
Eltern bestehen kann und anerkannt werden muss.

Die Einladung zum Elternabend findet nun schon
ein bereites Publikum. In der Großstadt ist es ja so, dass
manche Eltern den neuen Lehrer ihres Kindes gar nicht
persönlich kennen. In meiner Begrüssung verweise ich
auf diesen Umstand und erkläre es als Notwendigkeit,
dass alle Eltern wissen sollten, wie der Mann (oder die
Frau) aussieht, dem sie ihre Kinder während dreier
Jahre zu überantworten verpflichtet sind, und dass sie
im Laufe des Abends auch eine Ahnung seiner geistigen
und gemütsmässigen Struktur aus eigener Anschauung
erhalten sollten. Ferner sollten die Eltern auch das

Schulzimmer sehen, in dem ihre Kinder während meh-
rerer Jahre zeitlich und geistig ein wichtiges Stück ihres
Lebens verbringen; sie sollen einen Hauch der Atmo-
Sphäre verspüren, die in einem Klassenzimmer lebt.

In den einleitenden Worten vergesse ich nie, jene
Kollegen zu erwähnen, die aus irgendwelchen Gründen
keine Elternabende durchführen. Etwa in der Form,
dass es nicht jedermanns Sache sei, vor Versammlungen
zu sprechen, während es mir ein Vergnügen sei, oder,
dass mancher aus menschlicher Bescheidenheit jede Art
persönlicher Zurschaustellung scheue usw. Für die
Beurteilung des Lehrers dürfe nicht die gewandte Durch-
führung eines Elternabends massgebend sein, sondern
einzig die stille, wenig beachtete, treue Pflichterfüllung.

An jedem Elternabend sollte der Lehrer ein kleines
Referat über irgendein pädagogisches Thema halten; ob
mehr theoretischer oder mehr praktischer Art, sei ihm
anheimgestellt. Die Eltern sollten doch aus seiner Dar-
Stellung spüren, dass er eine bestimmte erzieherische
Grundhaltung vertritt und über die Probleme seines
Berufes nachgedacht hat. Nach meiner Erfahrung scha-
det es nichts, wenn der Vortragende sich auch einmal
in die höheren Äste hinaufwagt — allerdings muss er
klettern können —; die Diskussion führt jeweils rasch
wieder auf den Erdboden zurück. Aus alten Notizen
sehe ich, dass ich an früheren Elternabenden gesprochen
habe über:

Erziehung in der Schule, Schuldisziplin, Lohn und Strafe.

Zeugnisse, Noten und Versetzungen.
Elternhaus und Schule (Individual-Erziehung und So-

zial-Erziehung).
Erziehung und Bildung.

Innerhalb dieser grossen Gesamtthemen kann natür-
lieh alles mögliche an schul- und erziehungstechnischen
Einzelheiten eingeflochten werden.

Während der Hauptzweck des ersten Elternabends
(4. Klasse) der persönliche Kontakt zwischen Eltern
und Lehrer ist, soll der Elternabend der 6. Klasse die
Übergangsmöglichkeiten und Übergangsnöte in die
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Oberstufe zum Hauptthema nehmen. Der Abend ist
deshalb zeitlich vor der Übertrittserklärung durch die
Eltern anzusetzen.

So weit mein Beitrag zu Ihrer Umfrage. Ich hoffe, dass

Ihr Appell guten Anklang finden werde, und bin über-
zeugt, dass die von Ihnen beabsichtigte Zusammenfas-

sung manchem Kollegen Anregung, Mut und vor allem
Hilfe bringen wird. Das Problem der Elternabende ist
ja in unserer Zeit besonders akut, wo es wieder nötig
wird, die Aufgabenkreise von Schule und Elternhaus
genauer zu umgrenzen. Und zwar: akut für die Eltern,
denen wieder zum Bewusstsein gebracht werden muss,
dass sie ihre individual-häuslichen Erziehungsverpflich-
tungen nicht einfach an die Schule delegieren können,
und akut für die Lehrerschaft, die es nicht leicht hat,
den Anforderungen der Sozial-Erziehung und des Bil-
dungsideals gerecht zu werden. Afejg

NOCH EIN ZÜRCHER PRIMARLEHRER
Seit vielen Jahren veranstalte ich Klassen-Eltern-

abende und habe damit nur gute Erfahrungen konsta-
tieren können. Beide Parteien sind an dieser Veranstal-
tung interessiert, es entsteht eine wohlwollende Atmo-
Sphäre. Auch die Eltern schätzen diese Aussprachen,
denn sie wissen, dass die drei Jahre der Realstufe für
ihr Kind von grösster Wichtigkeit sein werden. Die
Probleme sind auf dieser Stufe so zahlreich und viel-
gestaltig, dass es unmöglich wäre, an einem Abend
über alles zu sprechen. Alljährlich lade ich deshalb zu
einem Klassen-Elternabend ein, und zwar mit einem
persönlichen Einladungsschreiben, das jeder Schüler in
der Zeichnungsstunde selber schreibt und verziert. Diese
Einladungen schaffen dann auch eine wohlige Stimmung.
Selbstverständlich schliesst es nicht aus, dass noch per-
sönliche Rücksprachen während des Jahres notwendig
sind; denn es gibt oft kleine Ratschläge anzubringen,
die wie ärztliche Rezepte zu befolgen sind. Das Eltern-
haus ist für solche Hinweise meist dankbar, denn alles
wirkt sich ja zum Wohle des Kindes aus.

Diese drei Elternabende (die Schüler bleiben drei
Jahre in meiner Klasse), gestalten sich ungefähr im
nachstehenden Rahmen:

In der 4. -SfZaxre gibt es Gelegenheit, sich den Eltern
vorzustellen. Da gilt es die Lehr- und Erziehungsgrund-
sätze, die Unterrichtsgestaltung zu zeigen, und wie ver-
sucht wird, die Schüler für die Schule zu begeistern.
Es ist eine altbekannte Tatsache, dass alle Arbeiten, die
mit Freude und Begeisterung geleistet werden, besser
gelingen. Sehr wichtig ist da, von den Zielen der Real-
stufe zu sprechen. Da gilt es, den Eltern verständlich zu
machen, dass die Schüler dahin erzogen werden sollen,
dass jegliche Arbeiten — selbst auch die Hausaufgaben
ohne Lehreraufsicht — sauber und gewissenhaft zu er-
füllen sind.

In der 5. K/ûj-sï spreche ich gewöhnlich über Haus-
aufgaben (deren Sinn, Zweck und Wert). In diesem
Zusammenhang ist auch von der Mithilfe des Eltern-
hauses (nur Heftkontrolle, Überwachung der Schrift,
Ordnung und Darstellung) zu reden.

Ein kurzes Wort über die Aussprache, die Lesefertig-
keit sowie über die Schrift wirkt oft Wunder. Ein gar
ernstes Wort soll aber auch über das Gehorchen und
Benehmen inner- und ausserhalb der Schule gesprochen
werden, denn das Erzieherische soll ja nicht hinter der
Wissensbildung stehen.

Das bringt das Thema zur Aussprache

mit sich. Gibt es da ein Thema, das wichtiger wäre:
Die Vorbereitung auf die Sekundärschule, d. h. : Wer
ist ein rechter Sekundarschüler Diese Veranstaltung
verlege ich stets auf das Ende des 2. Quartals, vor die
Herbstferien.

Als eine Selbstverständlichkeit betrachte ich, dass

der Lehrer in Mundart redet, dadurch lösen sich die
Zungen von Vater und Mutter, sie getrauen sich, ihre
Nöte auszusprechen, und es gibt ein lebhaftes Fragen
und Antworten. K. .Br.

EIN KOLLEGE
AÜS DEM ZÜRCHER OBERLAND

Nach Abschluss der Probezeit in der 1. Sekundär-
klasse lade ich jeweils die Eltern zu einer Besprechung
in mein Klassenzimmer ein. Schon der Übertritt in die
neue Schulstufe wäre ein geeigneter Zeitpunkt für
einen Elternabend, weil dann für Eltern und Kinder
allerlei Ungewohntes auftritt; andererseits ist es wohl
besser, den Abschluss der Probezeit abzuwarten, da
sich die Eltern begreiflicherweise in diesen Wochen nur
für die Ergebnisse der Prüfungen interessieren und für
andere Schulfragen weniger offen sind.

Meinen diesjährigen Elternabend gliederte ich in drei
Teile. Zuerst kam ich auf zwei wichtige Eigenheiten
unserer Schulstufe zu sprechen: dass die Schüler da ihre
Pubertätszeit durchmachen und dass sie auf den Eintritt
ins Berufslehen oder in eine Mittelschule vorbereitet
werden müssen. Ich versuchte zu zeigen, wie wider-
spruchsvoll oft die Entwicklung des Kindes in dieser
Zeit verläuft und wie unsere Schule gewisse Anfor-
derungen stellen muss, damit sich der Übertritt in eine
Lehre oder eine Mittelschule möglichst reibungslos voll-
ziehe. Es lag mir vor allem daran, die Eltern zu über-

zeugen, dass man in dieser Zeit mit einem noch so aus-
geklügelten Schema nicht zurecht kommt, dass z. B.
eine rein schematische Gerechtigkeit in Tat und Wahr-
heit zur harten Ungerechtigkeit werden kann und dass

scheinbar gleichartige Vorkommnisse im Schulalltag
nach ganz verschiedenen Massnahmen des Lehrers rufen.
Diese Ausführungen mögen etwas theoretisch klingen,
sind jedoch notwendig, weil sich aus ihnen eine ganze
Reihe praktischer Folgerungen ergibt. Zudem hielt ich
immer darauf, von einem Ereignis auszugehen, das sich
in meinem Schulzimmer zugetragen hatte, und es schien
mir, dass das Interesse meiner Zuhörerschaft anstieg,
sobald ich konkrete Fälle aus dem Schulalltag aufgriff,
auch wenn es sich keineswegs um welterschütternde
Ereignisse handelte.

Der zweite Teil des Abends sollte zu einer Aus-
Sprache führen. Ich dachte mir, dass dies wohl am ehe-

sten geschehen könnte, wenn Eltern und Lehrer den
Stier an den Hörnern packten, d. h. geradewegs auf
diejenigen Fragen zu sprechen kämen, die erfahrungs-
gemäss zu Meinungsverschiedenheiten zwischen Schule
und Elternhaus führen (Hausaufgaben, Vereinstätigkeit
der Schüler, Strafen usw.). Dies sagte ich auch ganz
offen heraus, legte als Einleitung zur Diskussion jeweils
kurz meine Meinung über den betreffenden neuralgi-
sehen Punkt dar und forderte dann zur Aussprache auf.
Teils ergab sich ein recht angeregtes Gespräch, teils
wollte die Diskussion nicht recht in Fluss kommen.
Immerhin benützten manche Eltern die Gelegenheit,
um allerlei Fragen anzuschneiden, die ich nicht auf dem
Tapet hatte. — Natürlich ist eine solche Diskussion
immer ein etwas gewagtes Unternehmen, da ein allzu
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redseliger oder ein verbitterter Besucher recht uner-
quickhche Situationen heraufbeschwören kann. Doch
muss man dies wohl in Kauf nehmen, damit auch die
Eltern zu Worte kommen und nicht einfach mit einem
Referate abgespeist werden. Man darf auch nicht erwar-
ten, dass einem die Zuhörerschaft in allem recht gebe,
und muss auf Widerspruch gefasst sein, der sich viel-
leicht in ungeschickter Form äussert. Eine wirklich
unerfreuliche Wendung der Diskussion habe ich jedoch
bei meinen Elternabenden noch nie erleben müssen, und
ich glaube, dass dies auch bei meinen Kollegen im
Schulhaus noch nie der Fall war.

Ich möchte hier durchaus kein allgemein gültiges
Schema für einen Elternabend aufstellen: dieser wird je
nach Stufe, Klasse, Schulort usw. ganz verschieden
aufgezogen werden müssen. Auch gebe ich mich nicht
etwa der Illusion hin, mit meinem Elternabend alle
Reibungsflächen zwischen Schule und Elternhaus be-

seitigt zu haben. Dies schon darum nicht, weil ja nie
alle Eltern erscheinen und oft gerade diejenigen aus-
bleiben, deren Kinder am meisten Schwierigkeiten ver-
Ursachen Der Wert eines solchen Abends scheint
mir eher darin zu liegen, dass er den ersten Schritt aur
dem Weg zu einem besseren Kontakt zwischen Eltern
und Lehrer darstellt. So gesehen bietet er beiden Seiten
Vorteile! Einerseits möchten gerade solche Eltern, denen
die Erziehung ihrer Kinder am Herzen liegt, den «Mit-
erzieher» in der Schule kennen lernen; andererseits kann
der Lehrer die Schüler besser beurteilen und verstehen,
wenn er einmal mit ihren Eltern in Kontakt getreten
ist. Dass eine solche Gelegenheit gerne benützt wird,
zeigt sich doch auch darin, dass bei solchen Eltern-

abenden in unserm Dorfe jeweils bis etwa drei Viertel
aller in Frage kommenden Eltern erschienen.

Das Gelingen eines Elternabends hängt nicht davon
ab, ob der Veranstalter über eine glänzende Redegabe
verfügt. Ausschlaggebend ist ja nicht, dass ein muster-
haft aufgebautes und packendes Referat verlesen wird,
sondern dass sich Eltern und Lehrer kennen lernen —
soweit dies im Laufe eines Abends überhaupt möglich
ist! — und dass beide Teile Gelegenheit erhalten, sich
zu den Schulfragen zu äussern, welche sie auf dem
Herzen haben! ,/ä. Afa/zA/V», «-

EIN THURGAUER
Als junger Lehrer an einer rein bäuerlichen Gesamt-

schule beschäftigte ich mich immer und immer wieder
mit dem Problem «Elternabend oder nicht?». Ständig
tauchten Fragen auf, die ich eigentlich gerne mit der
Elternschaft meiner Schüler gemeinsam besprochen
hätte. Aber ich fand nie den Mut, zu einem Elternabend
einzuladen, da ich mich der Sache irgendwie nicht ganz
gewachsen fühlte.

Jahre vergingen. Ich wechselte die Stelle. Die neuen
Verhältnisse waren ganz anders, die Bevölkerung in
stark überwiegender Mehrheit in der Industrie beschäf-

tigt. — Die neuen Schüler hatten mir in den ersten
Schultagen ihre Zeugnisse abgegeben, die ich in den
nächsten Tagen und Wochen studierte und mit den
tatsächlichen Schulleistungen verglich. Mehr und mehr
musste ich dabei feststellen, dass die Leistungen der
Schüler durchwegs in den Zeugnissen zu gut taxiert
waren. Sollte ich in diesem Stil weiterfahren Ich konnte

93



das nicht, weil dem Kinde dadurch ein schlechter Dienst
erwiesen wird. Wurden aber die Zeugnisse mit einem
Schlag auf der ganzen Linie auffallend schlechter, so
war bestimmt mit einer Eltern-«Invasion», wenn nicht
gar mit einem Skandal zu rechnen. Der Zeugnistermin
nahte. Elternabend Da war sie wieder, diese Frage.
Stärker als je tauchte das Bedürfnis nach einer solchen
Aussprache auf. Nach langer reiflicher Überlegung ent-
schloss ich mich, den Schritt zu wagen. Die Eltern er-
schienen überaus zahlreich, beinahe vollzählig, vorab
Mütter, aber auch etliche Väter fanden den Weg. Fürs
erste war das wenigstens ein Erfolg. In einem Kurz-
referat äusserte ich mich zu dem Problem «Zeugnis

noch immer bin ich bei Vätern und Müttern auf dank-
bares Interesse gestossen. Meines Erachtens ist es über-
aus wichtig, dass an einem Elternabend Gelegenheit zu
ausgiebiger Diskussion besteht. Auch soll den Eltern
an einem solchen Abend die Möglichkeit gegeben wer-
den, selbst Fragen zu stellen über Dinge, die sie be-

schäftigen (natürlich was die Schule betrifft). Es soll
deshalb darauf geachtet werden, dass des Lehrers Aus-
führungen zum Hauptthema knapp gefasst werden,
damit sie nicht allzu viel Zeit beanspruchen. Um einem
Elternabend wenigstens einen gewissen Erfolg zu si-
ehern, sollte er auch nur im kleinen Kreise einer Schul-
abteilung veranstaltet werden.

Tb'/e _grone« GArfei/er
TO» Max //«»£/'£er />« Va«-

Zrïr/VA, /PJL

und Noten», worauf ich die Eltern mit den herrschen-
den Zuständen vertraut machte und nachher meine Ab-
sieht kundtat, in Zukunft die Zeugnisnoten nach bestem
Wissen und Gewissen mit den wirklichen Schulleistun-

gen in Einklang zu bringen. In erfreulicher Weise setzte
nun eine lebhafte Diskussion ein. Im grossen ganzen
wurde meinem Entschluss Verständnis entgegenge-
bracht. Bedenken konnten zerstreut werden. Es tauchten
in der Folge nie Beschwerden und Anstände wegen der
Zeugnisse auf. Dieser erste Elternabend konnte als
voller Erfolg gebucht werden. Er hat nicht nur mir
Freude und Befriedigung gebracht, sondern ebensosehr
den Eltern, denn der Wunsch nach weitern derartigen
Anlässen wurde laut. Sollte ich nun in regelmässigen
Abständen solche Zusammenkünfte veranstalten Nein,
ich wollte und konnte in dieser Hinsicht keine festen
Verpflichtungen eingehen. Es würden sich erfahrungs-
gemäss schon Fragen und Probleme einstellen, die zu
gemeinsamer Aussprache drängten. Und ich hatte mich
nicht getäuscht; so ziemlich jedes Jahr einmal findet
sich Gelegenheit, eine oder mehrere Fragen mit der
Elternschaft zu besprechen. Sei es die Angelegenheit
«Hausaufgaben» oder das Problem des Übertrittes in
die Sekundärschule, ein andermal eine rein lokale Frage :

In der geschilderten Art und Weise führe ich nun
seit etlichen Jahren solche Ausspracheabende nach Be-
dürfnis durch, mit stets gutem Erfolg. Darum möchte
ich jedem Kollegen empfehlen, wenigstens einmal einen
Versuch zu unternehmen.

Eines aber scheint mir bei dem Problem «Eltern-
abend oder nicht» von grösster Bedeutung zu sein:
Veranstalte nur einen solchen Ausspracheabend, wenn
Du Dich innerlich gedrängt fühlst, eine Angelegenheit
mit den Eltern Deiner Schüler zu besprechen! Lasse
Dich nicht von aussen dazu drängen, sei es von einer
Schulbehörde oder auch vom Ruf der Zeit: «Eltern-
abende sind nötig!» iL. G.

NOCH EIN ST. GALLER
Es sind nun 5 Jahre her, seit ich an unserer Sekundär-

schule von etwa 300 Schülern die Einführung von
Elternabenden anregte und gegen ziemlich starken Wi-
derstand einiger älterer Kollegen auch durchsetzte. Sie

sind seither zu einer festen Einrichtung unseres Schul-
jahres geworden, die niemand mehr missen möchte. Viel-
leicht darf ich schildern, wie wir am ersten Abend vor-
gingen und damit so viel Erfolg hatten, dass wir es
seither immer ungefähr in ähnlicher Weise machen.
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Wir beschlossen mit den Zweitklässlern anzufangen
und setzten das Datum für den ersten Abend fest.

(Wichtig: einen Wochentag wählen, an welchem in der
betreffenden Ortschaft möglichst wenig Vereinsproben
stattfinden!) Einige Tage vorher erhielten die Schüler
der Klassen 2a und 2b ein vervielfältigtes Schreiben,
in welchem wir die Eltern «zur Besprechung einiger
wichtiger Schulfragen» ins Schulhaus einluden. Der
untere Talon des Einladungsschreibens musste von den
Schülern zurückgebracht werden, unterschrieben als

«zur Kenntnis genommen durch die Eltern». Auf diese
Weise wurden die Eltern von ca. 60 Schülern eingeladen.

zz'»;/ z'«

Z».rö«zzzz£/zizrfev iwzV zfoa

G/azer Kar/ Ga«^; z« e/«cr

«« z/z> Mr-
fez7z£z?«z«HzzKz// z>ozz Äjt-
/er »«(/
z/e« LzAz^bzzB'ezVe e«/zta«zfeB

Beim Kollegen, der in diesen beiden Klassen Zeich-
nungsunterricht erteilt, holte ich mir eine Anzahl Zeich-

nungen mit verschiedenen Themen, womit ich die
Wände meines Schulzimmers tapezierte.

Nun war der Abend gekommen. Um 8% sollte es

beginnen. Etwa von 8 Uhr an spazierte ich vor meinem
Schulzimmer auf und ab. Klopfenden Herzens! Wie
wird's wohl gehen? Allmählich rückten die Eltern an.
So hatte ich feine Gelegenheit, eins nach dem andern
zu begrüssen und über die einzelnen Schüler Auskunft
zu geben. Aber immer mehr und mehr Leute strömten
daher. Schon mussten wir beim Abwart Stühle und
Bänke holen. Und als wir um 8.20 begannen, da war
mein Zimmer vollgestopft mit 75 Eltern.

Der Herr Schulrektor eröffnete die Versammlung
mit einigen kurzen Worten, worin er auf die Notwendig-
keit einer engen Zusammenarbeit zwischen Schule und
Elternhaus hinwies. Dann kam ich an die Reihe. Da
ich mich besonders für das Zustandekommen eingesetzt
hatte, war ich von den Kollegen, welche an diesen bei-
den Klassen unterrichteten, beauftragt worden, das ein-
leitende Referat zu halten. Ich erinnerte zuerst an die
vielen Probleme, welche von Eltern und Lehrern ge-
meinsam gelöst werden müssen, und griff davon die

folgenden heraus : Aufgaben, Zeugnisse und Berufswahl.
Mzz(göfe«: Sollen die Eltern den Kindern bei den Auf-
gaben helfen? Welcher Art kann die Hilfe sein, wie soll
sie nicht sein? Aufgaben und Sonntagsspaziergang;
vom Arbeitsplätzchen des Schülers daheim; Aufgaben
und Mithilfe bei der Hausarbeit usf. Z«/g»zzze.- Was
kann aus ihnen herausgelesen werden und was nicht?
Der fleissige, aber unbegabte Schüler mit dem schlechten
Zeugnis. Wert der Schulzeugnisse. Werden die Leistun-
gen bei uns nicht etwas allzu hoch bewertet? Ist ein
schlechtes Schulzeugnis ein Verdammungsurteil über
den betreffenden Schüler? ät«/z»vz/>/: Vom Wert der

3. Sekundarklasse. Modeberufe. Vom Berufsberater,
seiner Arbeit und seinem Einfluss. Von finanziellen
Schwierigkeiten und Stipendien usw. Dies nur als Hin-
weis, als kleine Auswahl aus den Punkten, die bespro-
chen wmrden.

Ich sprach das ganze Referat in Afzzwz/zzr/. Dies scheint
mir von besonderer Wichtigkeit. Denn unsere Zuhörer,
die Eltern einer durchschnittlichen Sekundarschulklasse,
sind doch zum grössten Teil einfache, bescheidene Leute.
Wenn wir sie zum Reden bringen sollen, müssen wir
dafür sorgen, dass sie von Anfang an nicht den Eindruck
haben, sich in einer gelehrten Gesellschaft zu befinden.
Und dieser Eindruck hängt nach meiner Erfahrung
wesentüch von der konsequenten Verwendung der
Mundart ab. Tatsächlich setzte denn auch eine lange
Diskussion ein. Eine Unzahl Fragen wurden mir und
meinen anwesenden Kollegen gestellt: über einzelne
Berufe, Weiterstudium, Taschengeld, Strafen, Lektüre,
Kinobesuch, Ferienlager usw. Ich habe noch selten in
meinem Leben eine so angeregte Diskussion erlebt wie
an solchen Elternabenden. Es war gegen 10 % Uhr, als

wir endlich schliessen konnten. Während sich das

Schulzimmer langsam leerte, hatten wir Lehrer aller-

dings noch viel zu tun. Wir sollten überall zu gleicher
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Zeit sein. Denn alle Eltern wollten natürlich die Gele-
genheit zu einer kurzen privaten Aussprache über ihre
Kinder noch benützen. Da waren wir denn sehr froh
um die aufgehängten Zeichnungen, denn jene Eltern,
welche nicht sofort an die Reihe kommen konnten, hat-
ten Zeit, die Bilder zu studieren und zu diskutieren
oder auch darunter das Werk ihres Sohnes zu suchen.

Einige ältere Kollegen hatten mich vor dem Abend
gewarnt. Sie waren der Auffassung, es würde Eltern
geben, welche die Gelegenheit benützen würden, nun
in aller Öffentlichkeit über einzelne Lehrer und ihre
Schwächen (das haben wir ja alle!) zu Gerichte zu sitzen.
Ich glaube, dass das sehr selten vorkommt. Mir ist es
einmal geschehen, dass ein Akademiker dessen Sohn
bei uns nicht sehr vorteilhaft abstach von den andern
Schülern und daher von einem Kollegen vielleicht ein-
mal etwas unsanft behandelt worden war, diesen Fall
nun in anklagendem Sinne zur Sprache bringen wollte.
Ich habe ihn aber kurz abgeschnitten mit der Bemer-
kung, dass der Fall seines Sohnes sich gar nicht eigne,
um vor vielen Leuten besprochen zu werden. In seinem
eigenen Interesse würden wir darüber vielleicht lieber
nachher unter vier Augen reden. Ich bin überzeugt,
dass solche Angriffe, mit welchen man bei der «Schul-
freundlichkeit» mancher Kreise heute immer rechnen
muss, durch kluge Leitung der Diskussion vermieden
werden können (sofern nicht wirkliche Verfehlungen
einer Lehrkraft vorliegen).

Zusammenfassend darf ich sagen, dass wir mit un-
sern Elternabenden sehr gute Erfahrungen gemacht
haben. Ich kann mich an keinen einzigen erinnern, bei
dem nicht spontan aus der Mitte der Versammlung ge-
dankt und der Wunsch nach Wiederholung in gewissem
Zeitabstand ausgesprochen worden wäre. Wohl sind
diese Abende für die Lehrer recht anstrengend. Aber sie
sind, zumindest in unsern städtischen Verhältnissen,
eigentlich flb.r Afö/V, um mit den Eltern unserer
Schüler /'« yfewzw«. Und die ehrliche Dank-
barkeit, die aus den meisten Gesichtern besorgter Eltern
herauszulesen ist, bietet reichlich Entschädigung.

EIN BÜNDNER
Meine ersten Elternabende gestaltete ich in her-

kömmlicher Weise, indem ich zur Einführung ein Re-
ferat hielt, wie z. B. über « Ziele und Wege der Er-
Ziehung, Elternhaus und Schule, Berufswahl, Über den
Wert eines glücklichen Familienlebens oder Wie wir
in der Schule arbeiten». Anschliessend erfolgte meist
eine Diskussion, die nur wenig mit dem Problem des
Referates zu tun hatte. Es tauchten immer wieder die
gleichen Fragen über die Schrift, den Sport und die
Hausaufgaben auf. Andere Kollegen machten die glei-
chen Erfahrungen. Nach einem gut vorgetragenen und
das Thema erschöpfend behandelnden Vortrag gelang
es nur schwer, eine Diskussion in Fluss zu bringen. Das
konnte meiner Ansicht nach aber nicht der Zweck des

Elternabends sein. Deshalb suchte ich nach einem neuen
Weg. Folgende Überlegungen waren mir wegweisend:
Es ist heute zwecklos, über allgemeine Erziehungsfragen
zu sprechen, denn die Eltern lesen genug darüber in
vielen Zeitungen. Auch das Radio wirkt hier aufklärend.
Viele Eltern wagen ihre Fragen nicht öffentlich vorzu-
bringen. Oft taucht eine Frage im Laufe des Schuljahres
auf. Man erinnert sich aber am Elternabend nicht mehr
daran. — Deshalb schrieb ich drei Wochen vor dem
vorgesehenen Elternabend folgendes Brieflein an die
Eltern :

«Seit Jahren sind wir Lehrer verpflichtet, alljährlich
einen Elternabend durchzuführen. Der tiefere Sinn die-
ser Einrichtung ist, Brücken zu schlagen vom Eltern-
haus zur Schxile. Erfahrungsgemäss wird dieses Ziel
eher durch eine rege Aussprache als durch einen langen
Vortrag des Lehrers erreicht. Immer wieder machte ich
die Beobachtung, dass Eltern gehemmt sind und eigent-
lieh das, was sie am liebsten vorbringen oder fragen
möchten, nicht sagen. — Deshalb lade ich Sie ein, mir
Ihre Fragen, Wünsche, Klagen und Anregungen bis
am 22. Oktober schriftlich zukommen zu lassen. Selbst-
verständlich wird ausser mir niemand in Ihr Schreiben
Einsicht erhalten und werden alle Fragen behandelt,
ohne Namen zu nennen.» — Der Erfolg war über Er-
warten gut. Für mich ergab sich noch ein Vorteil, indem
ich die Fragen zum voraus kannte, sie nach gewissen
Gesichtspunkten ordnen konnte und Zeit hatte, mir die
Antwort darauf zu überlegen. Ich entnahm den Briefen
nur die eigentlichen Probleme und ersetzte alle Schüler-
namen, ob Knabe oder Mädchen, durch den Namen
Max, sodass nur der Briefschreiber wusste, um welches
Kind es sich handelte. Allgemeine Schulfragen Wechsel-
ten mit persönlichen ab. Oft forderte ich die Eltern auf,
zu solchen Fragen Stellung zu nehmen, bevor ich sie
beantwortete. Eine Frage zog andere nach, und wir
hatten den ganzen Abend eine rege, geordnete Diskus-
sion.

Das für alle Fälle vorbereitete Referat brauchte nicht
gehalten zu werden. — Im folgenden Jahr ging ich noch
einen Schritt weiter, indem ich ein sogenanntes «Brücke-
Büchlein» einführte (ein Heftchen, das als Brücke zwi-
sehen Schule und Elternhaus dienen soll). Als Einfüh-
rung fanden die Eltern darin folgenden Brief : (Person-
liches wird hier weggelassen)

«Wir sind uns alle darin einig, dass die Schule ihre Auf-
gäbe nur in Verbindung und mit Unterstützung des Eltern-
hauses richtig lösen kann, schon die rein unterrichtliche, ganz
besonders aber die erzieherische. Deshalb suche ich nach
einem Verbindungsmittel und hoffe, dieses Heftchen bilde
eine Brücke zwischen Elternhaus und Schule. —

Mitteilungen an die Eltern werde ich hier eintragen, hoffe
aber auch Ihre Wünsche und Anregungen vorzufinden.

Während des Jahres tauchen Fragen auf, die man gern
am Elternabend vorbringen möchte. Im Augenblick erinnert
man sich aber oft nicht mehr daran oder hat Hemmungen,
sie bekanntzugeben.

Darum werde ich Fragen, die allgemeines Interesse finden
dürften, sammeln und am Elternabend zur Diskussion stel-
len. —

Notieren Sie bitte auch Beobachtungen über Charakter-
eigentümlichkeiten ihres Kindes. Solche Mitteilungen gelten
nur für den Lehrer, können aber dazu verhelfen, dass er Ihr
Kind gerechter beurteilen kann.»

Ferner verwies ich darauf, dass Ordnung halten in
der Schultasche und in der GrifFelschachtel auch zu den
Hausaufgaben gehöre und dass nichts Geschriebenes
abgegeben werden dürfe, bevor man es durchgelesen
habe. Verschiedene Sätze entnahm ich Arbeiten aus der
schweizerischen oder kantonalen Pädagogischen Presse,
kann aber deren Verfasser nicht mehr angeben. Dazu
gehörte auch folgender Abschnitt:

«Ich begreife es durchaus, wenn Sie Ihrem Kinde bei
den Hausaufgaben helfen, aber es muss ein wirkliches Helfen
sein und darf nicht darauf hinauslaufen, dass Sie die Arbeit
für das Kind erledigen. Dabei kann es nichts lernen und sich
nicht üben. Wirkliche Hilfe besteht darin, dass man dem
Schüler den Weg zeigt, ihm erklärt, ihn abhört und seine
Arbeiten kontrolliert.»

Im Laufe des Jahres sind allerlei Fragen aufgetaucht,
die von mir meistens sofort im Heftchen beantwortet
wurden. Probleme, die auch für andere Eltern von In-
teresse sein konnten, sammelte ich und brachte sie am
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Elternabend vor. Vor Ansetzung des Elternabends ge-
nügte ein kurzer Hinweis, um eine ganze Reihe Fragen
zu erhalten. Das Interesse der Eltern scheint durch das
Heftchen geweckt worden zu sein, denn der Besuch
des Elternabends war ausserordentlich gross.

In Kürze sollen hier einige Elternfragen notiert wer-
den:
•— L/»£r/M«z/er «w/ z/?r wZ/z?« F/zzäz/ xz-Lra/wz /er«««

— Zx/ m r/xMg, tre«« *» z/?r JVL«/e .Proè/e«?« />eZzz«z/e7/ jrerz/e«,
z//e Zw iVL»/te6 _/?»z/e« x/«z/? (Zd«xAz»z/x/eLrz?,)

— IF/V Lzz«« «?«» e/«e,w 7rzz»«/er Le^fe«?
—• IPYe Lo««e« //e,w«?»«£e« fox«7/g/ zrerz/e«?

— IFkr//« Lzrf «re/» VzW z« z/er ^zre/Ve» ZT/zzxxe »zx/tf «zeLr z/e«

^Ze/zLe« F7e/xx zwe /'« z/er erx/e«?

über unsern Schulbetrieb und verschiedene besondere
Einrichtungen der neuen Schulstufe orientiert werden.
Wir teilen ihnen in diesem Schreiben auch unsere Ab-
sieht mit, etwa im Dezember einen Elternabend abzu-
halten, und bitten sie, im Laufe der kommenden Monate
ihre Beobachtungen über die «neue» Schule ihrer Kin-
der anzustellen, damit am Elternabend eine fruchtbare
Diskussion in Gang kommt.

Zwei Gründe bewegen uns, den Elternabend ver-
hältnismässig spät anzusetzen: erstens wünschen wir,
den Schulbetrieb mit den frischen Klassen einige Monate
zu beobachten, allfällige Mängel festzustellen und die
einzelnen Schüler etwas näher kennen zu lernen, damit
am Elternabend auf dieser Erfahrungsgrundlage sach-

Dax efawge/z'xzLe Lzv&aZ&zax z«
z/e» //»«//»»z/er«, F»pperxzw7-

/o«a,' erizz«/ z<o» z/e«

Geiräz/er» OexzLger.

— 1P7« Lzz»» «zzz« «» Äz»z/ ^zzr Ma/fzVL/zgLe/V er^zeLe«?

— IF7e xe/Ze» ÖVM/er Z>ex/rzz/Z zrerz/e«, z/ze ^;a xpz/7 «zzeL P/zz/zxe

LÖ«z>W«»

— IPVe Ld««e» zz«z/ xo//e« z/ze //aaxaa^afe» Los/ro/Z/er/ wr-
ata?

— Zf/ z/er f?ferga«g w» Az'«z/ergzzr/e« ^zzr LeLa/e «zz77 ^a
Lraxx

— IF7e La«« ate ZTa«?eraZraLa/> z/er JT/«z/er a«/er xzz-Lge/orz/er/
»•erz/e«

— Lz«z/ xzzL z/ze Az»z/er xzv&e« Zwaxx/, z/zzxx z/ze LaLa/aa^aèe«
^;a ZZaaxe «or z/e«z L^/e/e« Lo«?*»e«

— La// z/zzx .K/»z//e/^;/ xfifez» £egz««e«, ez« Afax/L/»x/rawe«/ ^a
er/er«e«

— La// azaa z//e iö«z/er /a z/ea Zz»z/«rgzzr/e« xzvfezvèe» oz/er «zVZ>/?

— IPz'rz/ z/er i?ez«i&/»«g z/ex ^aaeLaxeaz/ea HerLeLrx aa/^ z/er

L/raxxe z/areL z//e LaLa/e ge«zzge»z/ Pez7>«««£ ge/rzzge«

Selbstverständlich kann der Lehrer auch eigene Fra-
gen vorbringen. Meine Frage, ob die Eltern die Durch-
führung eines Elternabends in Zukunft ohne ein einlei-
tendes Referat wünschten, wurde einstimmig bejaht.

/. F. Fopp, Dawx

EIN WEITERER
STADTZÜRCHER SEKUNDARLEHRER

Seit Jahren führen mein Kollege der naturwissen-
schaftlichen Richtung und ich jedes Jahr in unsern bei-
den Sekundarklassen je einen Elternabend durch.

Im Juni geben wir unsern Erstklässlern jeweils einen
vervielfältigten Brief mit nach Hause, in dem die Eltern

lieh diskutiert werden kann. Zweitens aber ist das De-
zemberdatum deswegen günstig, weil dann die Schüler
beider Klassen ihren Eltern das längere Silvester-Thea-
terstück, das jedes Jahr einstudiert wird, vorführen
können. Dank dieser Aufführung, an der immer sämt-
liehe Schüler der Klasse in einer oder mehreren Rollen
mitwirken, gelingt es uns, jedes Jahr fast alle Eltern
für unsern Anlass zu gewinnen, teils weil sie selber

gerne ihre Kinder spielen sehen, teils aber auch, weil
die meisten Schüler grossen Wert darauf legen, dass
ihre Eltern bei der «Première» anwesend sind. So haben
wir Lehrer die angenehme Gewissheit, mit unsern An-
liegen und Vorschlägen wirklich alle Beteiligten zu er-
reichen! Es hat sich bis jetzt auch immer wieder gezeigt,
dass diese festliche Eröffnung durch die Schüler dem
ganzen Abend ein liebenswürdiges, im besten Sinne
familiäres Gepräge verlieh.

In der ersten Klasse wählen wir für den Elternabend
kein eigentliches Vortragsthema. Wir beschränken uns
darauf, in 15-20 Minuten über die verflossenen Monate
zu referieren und zu verschiedenen Problemen, wie
Hausaufgaben, Heftführung, Strafordnung, Zeugnis-
noten, Klassen- und Reisekasse usw., Erläuterungen
abzugeben und Wünsche anzubringen. In der anschlies-
senden Aussprache, die am Elternabend der ersten
Klasse immer sehr rege ist, haben wir beide genügend
Gelegenheit, Vergessenes nachzuholen oder Missver-
ständnisse zu klären.

In der zweiten und dritten Klasse führen wir Abende
im selben Rahmen durch, nur dass wir den einleitenden
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Vortrag einem bestimmten Thema widmen, etwa: «Be-
rufswahl», «Erfahrungen im Klassenlager» oder «Sinn-
volle Freizeitgestaltung». Es gibt auch Klassen, in denen
die Probleme der Modetorheiten oder das Verhältnis
Knaben—Mädchen spruchreif sind!

Wir haben bis jetzt mit diesen Veranstaltungen nur
äusserst positive Erfahrungen gemacht und möchten sie

in unserm Schulleben nicht mehr missen. Schon der
eingangs erwähnte Brief, vor allem aber der erste Eltern-
abend trug in allen unsern Klassen wesentlich dazu bei,
die Zusammenarbeit zwischen Schule und Familie zu
befruchten. Gilt doch auch für Eltern und Lehrer das

Wort: «Sich kennenlernen heisst sich verstehen lernen».
Wir glauben aber, dass Grossveranstaltungen im

Rahmen einer Gemeinde oder eines städtischen Schul-
kreises dem Bedürfnis nach freundschaftlich-engem
Kontakt zwischen Schule und Elternhaus kaum genü-
gend Rechnung tragen, da solchen Anlässen wohl ge-
rade jene Eltern fernbleiben, auf deren Anwesenheit es

besonders ankäme! G. iL.

EIN BERNER SCHULINSPEKTOR
C/« .ZV/7f>e /J

Je grösser die Schulanstalt, desto mehr besteht die
Gefahr, dass eine Art luftleerer Raum zwischen Eltern
und Lehrer und damit zwischen Schule und Elternhaus
entsteht. Das gegenseitig bedrückende Gefühl der Iso-
liertheit ist dann begründet. Aber der grösste Jammer
ist der jammernde Lehrer, der nichts gegen den Jammer
unternimmt.

Ich bezweifle, dass es Lehrkräfte gibt, die ausser-
Stande wären, in irgend einer Form den Kontakt mit
der Gesamtelternschaft herzustellen. Misserfolge sind
nur möglich, wenn der Leiter des Abends die Diskus-
sion in ein Scherbengericht abgleiten lässt, also auf Per-
sönliches eingeht, statt dieses der Aussprache unter vier
Augen zu überweisen.

Elternabende als bloss einmalige Veranstaltung wir-
ken kaum mehr als ein Strohfeuer. Solche Aussprachen
müssen zur Tradition werden und gehören in den
Schuljahresplan. Eine in diesem Punkt einige Lehrer-
schaft ergreift die Initiative und sichert sich die Zu-
Stimmung und Unterstützung ihrer Schulbehörde. Die
Erfahrung lehrt, dass unerwartet viele Eltern nach sol-
chen Gelegenheiten der Aufklärung, Abklärung und
freien Aussprache geradezu lechzen.

Folgendes Vorgehen halte ich für zweckmässig:
Erstmalig laden Schulbehörden und Lehrerschaft ge-

meinsam in möglichst persönlicher Form alle Eltern
und Schulfreunde zu einem Elternabend ein, in grössern
Verhältnissen schulhaus- oder quartierweise. Die Lei-
tung des Abends übernimmt ein Mitglied der Schul-
behörden. Wichtig ist die Mitbeteiligung von Pfarrern,
Ärzten, Behördemitgliedern, Frauen- und anderen Orts-
vereinen. Ein geeigneter Referent rollt alle Probleme
erzieherischer und schulischer Art auf und dient damit

gleichsam als Eisbrecher. Eine lebhafte Diskussion ist
nicht sofort zu erwarten. Es genügt, dass in allen Teil-
nehmern das Bedürfnis nach Fortsetzung mit einer Auf-
teilung der Gebiete geweckt wird.

Bald darauf kann die klassenweise Einberufung der
Eltern durch die entsprechenden Lehrkräfte einsetzen.
In einem Kurzreferat wird am gleichen Abend nur ein,
höchstens zwei Themen erörtert, natürlich das brennend-
ste zuerst. Der Lehrer funktioniert als Diskussionsleiter.
Den Hauptteil des Abends bestreiten also die Eltern,
indem sie auf Reizfragen im Kurzreferat reagieren oder
selber Fragen stellen.

In grössern Schulbezirken wird das Interesse da-
durch wach gehalten, dass Zirkulare oder gar örtliche
Schulblätter gratis in alle Familien verteilt werden.
Darin kommen die alle Schulstufen interessierenden
Fragen zur Behandlung. Mir bekannte Beispiele von
Orten, die solche Schulzeitungen führen: Winterthur,
Burgdorf und Grenchen.

Die heutige Erziehergeneration fühlt sich unsicher.
Sie greift nach jedem Strohhalm. Warum nicht die
Hand bieten und damit erreichen, dass wir Verständnis-
volle Mitarbeiter im Elternhaus und darüber hinaus ge-
winnen, statt sie als unangenehme und off auch unauf-
geklärte Kritiker oder gar Gegner links liegen lassen?
Es genügt, wenn wir eine Mehrheit von Schulfreunden
hinter uns haben, welche die Minderheit der Unbelehr-
baren in Schach hält. Dann betreten wir jeweilen viel
freier die Schulstube. £". MeferWt/, &>/

NOCH EIN BASELLANDSCHÄ FT LE R
KOLLEGE

Ei«
1. Ich unterbreite den Eltern einige Daten und lasse

sie angeben, welche Abende ihnen passen. So kann ich
mich nach der Mehrheit richten und darf mit einem

guten Besuch rechnen.
2. Da bei uns nur wenige Eltern Schulbesuche machen,

sehen sie unsere Schularbeit nur so, wie sie aus den Be-
richten und Arbeiten ihres Kindes hervorgeht. Der Ver-
gleich mit den Leistungen der Schulkameraden ist mei-
stens nicht möglich. Da ich Arbeiten der Schüler aber
nicht gerne herumgebe, weil nicht der eine gegen den
andern ausgespielt werden soll, pflege ich an einem
Elternabend mit Hilfe eines Episkops Hefte, Zeichnungen
usw. (ohne Nennung des Namens) zu zeigen, und zwar
je zwei gute, zwei genügende und zwei ungenügende
Arbeiten.

3. Wenn ich etwas Neues vorhabe (z.B. vom Bisherigen
abweichender Lehrgang, methodische Versuchsarbeit,
Schulkolonie), orientiere ich die Eltern darüber und bitte
sie um ihre Zustimmung. Es stärkt unsern Mut und spornt
unser Verantwortungsgefühl an, wenn wir uns auf unge-
wohntem Pfade vom Vertrauen der Eltern getragen
wissen.

C. /4. £«.'«/«!, Liestal.

LASST VORERST
DIE SCHULE AUS DEM SPIEL

Am 6. März 1953 brachte die «Schweizerische Lehrer-
Zeitung» einen von Ing. Paul Bellac, Experte für das

Fernsehen der Schweizerischen Rundspruchgesellschaft,
verfassten Artikel «Jugend und Fernsehen». Darin
wurde ein interessanter Überblick über die Fortschritte
der Television in den Vereinigten Staaten, in Gross-
britannien und in Frankreich geboten. Mit anerkennens-
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werter ^Objektivität wurden auch die pädagogischen
Probleme, die dem Fernsehen anhaften, nicht ver-
schwiegen: die sich diametral widersprechenden Zeug-
nisse über die Auswirkungen auf Jugendliche, die Beob-
achtungen über eine bereits sich abzeichnende Ab-
stumpfung in Amerika, und ganz allgemein die grosse
Unsicherheit in der Handhabung dieses jüngsten «Unter-
richtsmittels ».

Besonders nachdenklich mussten Äusserungen stim-
men wie: « Heute sieht man in vielen Familien (Amerika)
das gleiche Bild : Die Kinder und Halbwüchsigen Hegen
vor dem Fernsehapparat auf dem Boden, sie lesen Maga-
zine und Bücher, sie machen sogar Schularbeiten und
schauen nur flüchtig auf, wenn ein Schuss knallt und ein
gretfliches Indianergeheul ertönt. Nur bei besonders be-
Hebten Programmen, wie etwa bei den bunten Stunden
des Komikers Berle oder den Cowboy-Filmen Hopalong

erwähnt und beifügt, dass er hierbei den Geschehnissen
auf dem Bildschirm nicht mehr zu folgen vermochte,
weil sein Herz übernormal zu klopfen anfing. Man kann
darnach — auch wenn solche Zugnummern der west-
liehen Fernsehprogramme bei uns niemals Einzug halten
werden — dennoch eine abgrundtiefe Skepsis gegenüber
dem Schlagwort von einer Intensivierung des Familien-
lebens durch die Television hegen, namentlich wenn man
bedenkt, dass dann die Gedanken der Nächsten an frem-
den Bildern hängen, statt dass sie im Familiengespräch
vereint wären, dass die Wohnstube noch mehr als bisher
zur Ton- und Sehstube degradiert wird, statt dass sie ein
Hort gemeinsamer Arbeit, gemeinsamen Spieles bhebe.

Der Artikel von Paul Bellac war beileibe nicht eine
Warnung vor dem Fernsehen. Im Gegenteil -— und man
kann das bei einem an der Entwicklung des schweizeri-
sehen Fernsehens interessierten Fachmann sehr gut ver-

3V«graa/ ra»

/5Â57/3.2 erfoz»/ z>o« -fir/M/
GzVe/. IPW/fo'Ä&T wa fl/ax

7>«B/«ger.

Cassidys sind sie wieder heH wach und verfolgen auf-
geregt und entzückt das Geschehen auf dem kleinen Bild-
schirm. » Kopfschüttelnd betrachtete man ferner einzelne
Illustrationen. Etwa die «Classe en image» (Frankreich),
eine im Fernsehstudio nachgebildete Klasse, wo sich die
Kinder laut Legende «im gewohnten MiHeu» bewegten
und eine auszustrahlende Unterrichtsstunde mimten —
Schule in der Schule — für die zuschauenden, die Sen-

dung empfangenden Landschüler bestimmt, welch letz-
tere also «objektiviert» werden, statt dass sie selber
hätten erlebendes Subjekt sein dürfen. Oder das süss-
Hche Bild der amerikanischen FamiHe vor dem Bild-
schirm mit der bändesprechenden Legende: «Oft sind
die Kleinsten die ausdauerndsten Zuschauer, die aus-
harren, bis ihnen zu später Nachtstunde die Augen zu-
faHen. »

Man mag dies zusammenhalten mit dem seither im
«Berner Schulblatt» vom 18. September 1954 erschiene-
nen Bericht «Besuch eines Berner Lehrers in Amerika»,
worin Fritz Pfister neben guten und erfreuHchen Sen-
düngen auch die Ring- und Boxkämpfe, die Detektiv-
geschichten, die sich gegenseitig rammenden und dann
in Flammen aufgehenden Autos der « stockcar-racings »

stehen: es schwingt ein optimistischer Glaube an den
erzieherischen Wert des Fernsehens in ihm mit; er ist
zukunftsfroh, und alles, was zugunsten der Television
für JugendHche und Schulkinder zusammengetragen
werden kann, ist hier ausgebreitet. Wir wollen dem Ver-
fasser auch gerne glauben, dass es seine Sorge ist, zur
rechten Zeit unser schweizerisches Fernsehen in gute
Bahnen zu leiten, dass es ihm ernst ist mit der Schluss-
folgerung : « Es ist deshalb eine wichtige Aufgabe für die
Pädagogen und Lehrer, diese Entwicklung aufmerksam
zu verfolgen und zu beeinflussen, damit sie sich nicht zum
Schaden, sondern zum Vorteil der heranwachsenden
Generation auswirken kann. »

Aber wir haben schon damals diesen Artikel für ver-
früht gehalten und tun dies heute noch.

Für verfrüht, weil wir ja noch sozusagen in der Prä-
historié des Fernsehens leben, weil, wie Nationalrat
Dietschi (Basel) in der Junisession 1953 unmissverständ-
lieh darauf hingewiesen hat, die endgültige Einführung
der Television erst auf Grund der dreijährigen laufenden
Versuchsperiode beschlossen werden kann und weil
dann erst noch Jahre und abermals Jahre verstreichen
werden, bis die Frage auch für die Schule, für unsere
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Volksschule, reif sein wird. Auch abgesehen von den
technischen Problemen, dem Missverhältnis von Schul-
klasse und Bildschirm, den enormen Betriebskosten, die
beispielsweise noch 1953 in Amerika das Zehnfache
eines gleichwertigen Schulfunk-Radioprogramms be-

tragen haben! «Es darf jetzt schon nicht verschwiegen
werden, dass der definitive Fernsehbetrieb sehr teuer sein
wird. Am 15. November gab es erst 3960 Fernsehkon-
Zessionare, welche die Ausgaben für das Fernsehen nicht
allein tragen könnten.» (Bundespräsident Rubattel am
13. Dezember 1954 im Nationalrat.)

Nun wird aber — und deshalb darf man den seiner-
zeitigen Artikel von Ing. Bellac nicht auf sich beruhen
lassen — //f»frU/«g.r U/Yyiügf«U »»U togar U/V iY&/^«gf«U /'« Uf»
Pf/wf7>-Ufrr//f;WfV/7f£ Und zwar in offen-
kundiger Abänderung eines ursprünglichen Beschlusses
der Eidgenössischen Kommission zur Begutachtung
kulturpolitischer Fernsehfragen. Und da wird man nun
stutzig. Da fragt man sich, was diese Versuche eigentlich
bezwecken. Selbstverständlich werden sie technisch ein-
wandfrei durchgeführt, selbstverständlich werden sie
auch in beste pädagogische Obhut genommen werden,
und selbstverständlich werden die Versuchsobjekte,
unsere Schulkinder, davon begeistert sein. Und das
möchte man wohl. «Denn das Fernsehen zieht die allen
Eindrücken weit offenstehende Jugend viel mehr in sei-

nen Bann als die Erwachsenen. » (Ing. Bellac im zitierten
Artikel.) Ein vielsagender, ein verräterischer Satz! Wer
die Jugend hat, hat das Volk.

Und nun erhebt sich mit aller Deutlichkeit die Frage :

Soll unsere Schuljugend in den Werbefeldzug für das

schweizerische Fernsehen eingegliedert werden Unserer
Ansicht nach gibt es hier nur eine Antwort: lieber nicht!

IFYr einst darüber entscheiden wird, ob das Fernsehen
wirklich auch in die Schule Einzug halten soll, das ist
nicht die Jugend, das ist die Lehrerschaft, das sind die
kantonalen Erziehungsbehörden. Und dazu ist es noch
lange nicht zu spät! Und die kommende Diskussion wird
bestimmt werden von einer tiefen Besinnung über ünsern
Bildungsauftrag — und noch so schöne und gutgeratene
Versuchssendungen im Vorfeld sind dafür völlig belang-
los. ZU/z# U/V P/zgf Um Zvr«.rft&£».r /» Ufr ihfeUf /V^ra/zUrU/^-
7/YAr AA/ar.

Die Probleme werden sich dann etwa so stellen:
Kann die Television in der Schule angesichts der vielmals
grösseren Tiefenwirkung Um GeZörUa gegenüber dem
Gesehenen in dieser ihrer Form überhaupt verantwortet
werden? Ist die Gefahr, durch einen optisch erzeugten
Phantasie-Ersatz das imaginative Vermögen des Kindes,
U/V /a/zfrf iYvfez//, zu lähmen, heute, im Zeitalter der Bilder-
flut, nicht schon ohnehin gross genug Ist das Fernsehen
nicht überhaupt eine Vorspiegelung «ferner Dinge», die
uns nur zum Schein, für flüchtige Augenblicke nahe-
kommen, im Gegensatz etwa zum Dia-Bild oder auch

zum beliebig oft wiederholbaren Unterrichtsfilm? Wird
die faszinierende Wirkung des bewegten Bildes auf die
Kinder nicht allzuteuer erkauft mit dem Verlust an
f/v&Vfr 2J7/U«»g, U/V zaa« r/rZ »»/" UarrZ M/zjVrf»g/0g, /'» £f/jArgf
P/zzgf« £fgf» tF/'Ufrr/âaUe, f/w/VU/? Ein Bildablauf — und
daran ändert auch ein gesprochener Begleittext wenig —
tritt uns bei der Television fertig entgegen, findet ohne
Umweg, ohne weitere seelische Verarbeitung, den Weg
ins Bewusstsein, wird automatisch Anschauung. Es ist
eine Oberflächenbildung in um so gefährlicherer Intensi-
tät, als Kinder ja Filmvorführungen derart erleben, wie
wenn das Geschehen sich dicht vor ihnen abspielen
würde. Während beim Hörbild — es mag noch so unvoll-

kommen gestaltet sein, aber es ist vor der Erzählung
durch die Seele des Lehrers gegangen — im AVz/Ufi/M«-
U?r geistiger Arbeit der Stoff zu jener inneren Schau sich
gestaltet, zu jener 7a«gf />er?mYe«Uf«, r/Uzge/z JYZaa, an der
Phantasie, Gefühl, Wille und Verstand gleichermassen
beteiligt sind. Denn eben dies bewirkt ja U/V A/azU/ Ufr
fipwZf. Sprache ist immer noch unser vornehmstes
Erziehungsmittel. Sprache ist unmittelbare Begegnung
des Menschen mit dem Menschen, ist Appell des Wortes
an Gemüt und Verstand.

Noch eines: Gegen das Argument des «Zuspät-
kommens», der «Kontrolle», des «In-die-Hand-Bekom-
mens» hat seinerzeit im «Berner Schulblatt» vom
16. Februar 1952 der Thuner Seminardirektor Dr.
J. R. Schmid anlässlich einerDiskussion um den Jugend-
Spielfilm überaus beherzigenswerte Worte gesprochen.
Er hat die Gegenfrage gestellt, ob es heute nicht vielmehr
an der Zeit sei, die Schulstubentüre gegenüber dem von
aussen andrängenden «Leben» nicht wieder etwas mehr
zu schliessen? Eine 7ahfe?»Vro//f auszuüben? Im Sinne
einer strengen Sichtung der äusseren Geschehnisse auf
echte, organische Bildungserlebnisse hin. Ob es nicht
tausendmal besser wäre, die Schule wieder zu einer
«Pü'Uagfg/VfYf« Prav«^» werden zu lassen, zu einem Orte,
an dem das Kind wieder mehr Ruhe und Stille fände?
Zurückzukehren zur weisen Einsicht der Grosseltern,
dass das Kind nicht von allem haben müsse Wer darum
weiss, wieviel Kraft beispielsweise ein Stadtlehrer heute
aufbringen muss, um nur die Kinder zu sammeln und
bei der Stange zu halten, der wird diesen Gedanken nur
aus vollem Herzen beipflichten.

Wir wissen sehr genau, dass die für die Einführung
des Schweizerischen Fernsehbetriebs verantwortlichen
Behörden bis hinauf zu den höchsten Spitzen von tiefem
Kulturbewusstsein erfüllt sind. Wir wissen, mit welch
emster Verantwortung sie der Aufgabe gegenüber-
stehen. Wir freuen tins darüber. Und gerade weil wir dies

können, dürfen wir auch hoffen, dass die Schule nicht
voreilig angegangen wird. Mag die Entwicklung in den
andern Ländern noch so stürmisch verlaufen, mag man
in Deutschland bereits eifrig auf der Suche nach «bild-
wirksamen Lehrern» sein — wir wagen für unsere
schweizerischen Verhältnisse die dringende Bitte: lasst
vorerst die Schule aus dem Spiel!

PaUo//" IP/V/rA/, Seminarlehrer, Bern

TELEVISION IN DER SCHULE? — NEIN!
Wenn auch das Fernsehen seinen «Siegeszug» fort-

setzen sollte, so besteht doch Uf/» M/zZaM Ärf/Pf«
£Vfpf/"/'/»f«/f» in der Schule. Ehe sich die 3Y7>a7f für das

Fernsehen im Unterricht einsetzt, muss sie sich mit
einigen ^azzUrüV^/zn&f» Proè/f^/f» auseinandersetzen. Nicht
wenige ihrer Vertreter haben bisher die forcierte Ein-
führung der Television in unserem Lande abgelehnt.
Es ist immer wieder, wenn auch erfolglos, darauf hin-
gewiesen worden, dass die Television vom kulturpoli-
tischen Standpunkt aus keine Notwendigkeit ist. Bei
allem Respekt vor der technischen Leistung kann vom
Fernsehen keine der allgemeinen Verflachung entgegen-
wirkende Tendenz erwartet werden. Wohl böte diese

grossartige Erfindung unendliche Möglichkeiten, durch
wertvolle Sendungen zu einem wichtigen Instrument der
Allgemeinbildung zu werden. Die bisherigen Erfahrun-
gen zeigen aber eindrücklich genug, dass solche Hoff-
nungen illusorisch sind. Weil die Television unbedingt
auf eine rasche Breitenentwicklung angewiesen ist,

100



müssen ihre Programme neben der Vermittlung mehr
oder weniger wertvollerAktualitäten in erster Linie Sport-
reportagen und Unterhaltung bieten. Was nützen da die
schönen, von der eidgenössischen Fernsehkommission
aufgestellten Richtlinien für eine Programmgestaltung,
die immer utopisch bleiben wird

Man überlege sich deshalb folgende Fragen: Soll sich
die Schule wirklich in den Dienst einer als fortschrittlich
gepriesenen, in Tat und Wahrheit aber mindestens noch
fragwürdigen Sache stellen? Soll dies ausgerechnet jene
Schule tun, die mit Recht immer wieder hinweist auf die
zeitbedingten Schwierigkeiten, die sich ihrer Bildungs-
und Erziehungsarbeit in den Weg stellen? Wenn die
Schule einerseits so auffallende Erscheinungen wie die
weitverbreitete Kindernervosität, den Mangel an Kon-
zentrations- und Leistungsfähigkeit, die Sucht nach
billiger Unterhaltung und seichten Vergnügen rügt und

zum Nachdenken. Sie wird so wenig zur geistigen und
seelischen Aktivität erziehen wie etwa eine gewisse
Massenpresse, die dem «Leser» bald nur noch Bilder
bietet, der Bequemlichkeit halber. Was hätte da die
Schule für ein Interesse, ihr methodisches Instrumen-
tarium auf solche und recht zweifelhafte Weise zu ergän-
zen!

Nochmals : man verstehe uns nicht falsch Wir wen-
den uns nicht gegen die Technik und deren sinnvollen
Gebrauch in der Schule. Zweifellos möchten wir weder
auf das Lichtbild und den Unterrichtsfilm noch auf den
Schulfunk und auf die Schallplatte verzichten. Darin
liegt nur eine scheinbare Inkonsequenz, denn keines die-
ser Hilfsmittel belegt den Menschen so total mit Beschlag
wie das Fernsehen. Gewiss kann diese Eigenheit sowohl
Niedriges wie Erhabenes, Hässliches wie Schönes bergen.
Daraus darf die Schule jedoch keinen Anspruch ableiten,

z« z/e»? w» Ä.
RoÄ« /Ä55 «Aza/«» ÜV&z/Aaw

nach Abhilfe sucht, darf sie anderseits nicht kritiklos
nach eben jener Television rufen, die dem Kampf gegen
diese Übel schwerlich neue Impulse verleihen wird!
Man kann die Television über den grünen Klee loben,
eines aber lässt sich nicht bestreiten: Sie wird uns niemals
zurückführen zu dem, was uns modernen Menschen am
meisten not tut: zur Ruhe, zur Besinnlichkeit und —•

teilzuhaben an einer Entwicklung, deren erste Phasen

nicht übertrieben verheissungsvoll anmuten. Abwarten
wird schliesslich auch deshalb die bessere Parole sein,
weil die noch zu lösenden, sehr heiklen Probleme politi-
scher und finanzieller Natur der Schule alle Zurück-
haltung auferlegen.

iïzz»j- jVÂiza/è/ê«rg<;r, Oberwinterthur

Mit diesem Artikel eröffnen wir eine Serie von Aufsätzen
über eine erfolgreiche Haltung von lebendigen Tieren und
Pflanzen in der Schule. Der Verfasser, Dr. Adolf Mittel-
holzer, Bezirkslehrer in Unterkulm (AG), der durch ver-
schiedene Vorträge vor Lehrerkonferenzen und durch seine

grosse Erfahrung nicht nur in einem lebensnahen Naturkunde-
Unterricht, sondern auch in der Haltung von Tieren und Pflan-
zen bekannt wurde, hat sich bereit erklärt, in dieser Aufsatz-
reihe seine Erfahrungen sowohl methodischer als auch tech-
nisch-handwerklicher Art mitzuteilen, um damit weitere
Kreise im Sinne eines modernen naturkundlichen Arbeits-
Unterrichts anzuregen. Die Aufsätze erscheinen in monat-
liehen Abständen. V-

Oè/e/èA sind Pflanzen und
Tiere, also lebende Wesen, die der Schüler nur dann

wirklich kennenlernen kann, wenn sie in ihrer Ganzheit,
d. h. als lebende Tiere und lebende Pflanzen, in den Mit-
telpunkt des Unterrichtes gestellt werden. (Von der

Anthropologie soll in den folgenden Ausführungen ab-

gesehen werden.) Präparate, Modelle, Tafeln, Licht-
bilder usw. sind vielfach unentbehrlich. Aber es sind

Hilfsmittel, die Hilfsmittel bleiben müssen und nicht
zu Surrogaten werden dürfen. Darüber herrscht heute
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unter den Naturkunde erteilenden Lehrern wohl Ein-
mütigkeit. Die Frage ist nur, wie wir es anpacken sollen,
diese Grundsätze zu verwirklichen.

Es gibt zwei Wege, die in der letztjährigen Aus-
Stellung im Pestalozzianum in Zürich klar so formuliert
worden sind: Entweder gehen wir hinaus in die Natur,
oder wir nehmen diesen oder jenen Teil der Natur zu
uns in die Schulstube herein. Auf dem Lande wird man
sooft, als es überhaupt angängig ist, den ersten Weg
beschreiten. Da wir aber nicht in einer unberührten
Natur leben, sondern in einer vom Menschen nach sei-
nen materiellen Bedürfnissen weitgehend umgeformten
Landschaft, Pflanzen- und Tierwelt, so wird auch der
Lehrer auf dem Lande häufig den zweiten Weg ein-
schlagen. Viele wesentliche Einzelerscheinungen lassen
sich überhaupt erst am isoHerten Objekt und mit be-
sonderen Hilfsmitteln im Schulzimmer erkennen, z. B,
die Atmungswärme keimender Samen (Thermosflasche)
oder die zirkuHerenden Blutkörperchen im Kaulquap-
penschwanz (Mikroskop). In der Stadt Hegen die Ver-
hältnisse noch viel ungünstiger. Hier wird es, schon aus
stundenplantechnischen Gründen, nur sehr selten mög-
lieh sein, mit der Klasse in einigermassen unberührte
Natur hinauszupilgern. Um so dringHcher ist es, dieses
Tier und jene Pflanze in die Schulstube hereinzuholen.
Dies ist aber leichter gesagt als getan. Es bietet häufig
schon Schwierigkeiten, das gewünschte Objekt auf-
zuspüren. Und das Hereinholen aUein genügt in den
meisten Fällen auch nicht. Oft muss das Objekt doch
kürzere oder längere Zeit im Schulzimmer bleiben.
Damit taucht aber eine Menge, ich möchte sagen, hand-
werklicher Schwierigkeiten auf. Sie sind schuld daran,
dass mancher Lehrer, der gerne in dieser Richtimg
arbeiten würde, es nach einigen misslungenen Ver-
suchen entmutigt wieder aufgibt. Häufen sich zuhause
einmal z. B. im Aquarium Verluste, so bedauert man
diese, schon der PflegHnge wegen, zweifellos. Aber man
versucht sogleich, in objektiver Weise den Gründen
nachzugehen, um eine Wiederholung zu vermeiden.
Geschieht so etwas jedoch in der Schule, so wirkt es

deprimierend auf den Lehrer und noch mehr auf die
Schüler.

Es ist deshalb das Hauptziel dieser Beitragsserie, auf
geeignete Objekte hinzuweisen und vor aHem das Hand-
werkHche ihrer Beschaffung und Verwendung zu zeigen,
wie es sich in jahrzehntelanger Praxis herausgebildet
hat und weiter herausbildet. Es geschieht auf Grund
persönHcher Erfahrung, und es ist durchaus nicht ge-
sagt, dass ein anderer es auf andere Weise nicht ebenso-

gut oder besser macht. Aber wer nicht über ge-
nügend eigene Erfahrungen in dieser Arbeit verfügt,
kann vielleicht aus unseren Beiträgen einige Anregungen
holen und dadurch die Menge der unHebsamen Über-
raschungen etwas reduzieren.

Bevor wir an das HandwerkHch-Materielle heran-
gehen, scheint es uns notwendig, die Zkr TVa/ar-
^«Z£»«/ßrrä/Zß.r in der Volksschule konkret, aber etwas
fragmentarisch so zu formulieren:

1. Es soll im Schüler Liebe zur Natur, Interesse und
Freude an ihren Erscheinungen und Ehrfurcht vor dem
Leben geweckt werden.

2. Der Schüler soU lernen zu beobachten und seine

Beobachtungen mündHch, schriftlich und eventuell zeich-
nerisch zu formuHeren.

3. Gewinnung eines Stocks präziser Kenntnisse sy-
stematischer Art, von Bau und Funktion der Einzel-
wesen und von seinen Beziehungen zur Umwelt.

Wo das lebende Tier und die lebende Pflanze wirkHch
im Mittelpunkt des Unterrichtes stehen, ergibt sich
Punkt 3 fast nebenbei.

Welche »»/«rr/o6///iZe« AI/V/«/ stehen uns zur Errei-
chung dieser Ziele zur Verfügung?

a) /Ar Ä7fljre»»«/err«v&/ im Schulzimmer. Er kann
durch zahlreiche, meist relativ kurzdauernde Versuche
mit Pflanzen (Keimung, Atmung, COg-Assimilation
usw.) und mit Tieren (letztere nur in Einzelfällen) auf-
gelockert und lebendig gestaltet werden. Das neue
Botaniklehrmittel der Zürcher Sekundärschulen von
M. Chanson und K. EgH steUt z. B. eine sehr wertvoUe
Anleitung dazu dar.

Tn Botanik gehört dazu auch iäzj- *).
Auf dem Lande ist es möglichst am Fundorte der Pflan-
zen durchzuführen. So lernt der Schüler die betreffende
Pflanze nicht nur als isoHertes Einzelwesen kennen, von
dessen Leben er aus den auf der Schulbank verwelkenden
Fragmenten wenig spürt, sondern auch als lebendiges
GHed einer Lebensgemeinschaft. Der Materialverbrauch
sinkt so auf ein Minimum, was aus Gründen des Natur-
Schutzes sehr zu begrüssen ist, da nur wenige kleinere
Teile, z. B. Blüten, von der Pflanze abgetrennt werden
müssen.

b) im engern Sinne.
c) /Ar jVT#/g«r/e». Klassenunterricht darin; Beob-

achtungsaufgaben, manuell-gärtnerische Arbeit gewöhn-
Hch in Gruppen.

d) /Ae «»ßr 7VA«r/è#«Z- Thgete/ßr durch j eden
Schüler über seine persönHchen Beobachtungen ausser-
halb der Schule.

Um die Zusammenarbeit zwischen Wetterdienst und
Landwirtschaft enger zu gestalten, führt die Schweiz.
Meteorologische Zentralanstalt seit gut zwei Jahren mit
einem über die ganze Schweiz verteilten Stab freiwilliger
Mitarbeiter einen -rage»«»»/«» Ter«/«-

durch. Von bestimmten Pflanzen wer-
den die Daten z. B. von Blattausbruch, Blühen, Frucht-
reife, BlättfaU usw. festgestellt und in einer TabeHe

zusammengetragen. Die Mitarbeit der Schüler an diesen

Terminbeobachtungen hat sich auch für den übrigen
Naturkundeunterricht als sehr fruchtbar erwiesen.

e) ZAV //«//»«£ zw? /«feWe« 77er«« »»/ P$z«^ß« im
Schulzimmer. Es soll ausdrücldich heissen «im Schul-
zimmer», nicht «im Unterricht»; denn die Haltung von
Tieren und Pflanzen erfolgt grösstenteils nicht in, son-
dern neben dem Klassenunterricht, wie dies vor kurzem
auch Prof. Jenny (Kantonsschule Zürich) im Pestaloz-
zianum betont hat. Die Betreuung erfolgt durch einzelne
besonders interessierte Schüler oder durch kleine Grup-
pen von 2—3 Schülern. Einzelne Demonstrationen, die
Auswertung der Pflegearbeit und spezieller Beobach-

tungen geschehen in der Klasse.
In seinem Beitrag «Tierhaltung und Naturschutz»

(SLZ Nr. 38 1954, Seite 935), auf'den ich später noch-
mais eingehender zurückkommen werde, schreibt Dr.
H. Graber: «Uns scheint, die Schulstube sei zum vorne-
herein kein geeigneter Ort für länger dauernde Haltung
von gewissen Tieren, Schlangen z. B.» Wir können uns
dieser Ansicht nicht anschHessen. Wird ein Tier nur
in einer Stunde demonstriert oder bloss einige Tage im
Schulzimmer gehalten, so besitzt es für den Schüler

*) ZAer«/«r /#r Zot ZArar: Binz A., Schul- und Exkur-
sionsflora der Schweiz. B. Schwabe, Basel, 1953. — Furrer
E., Anleitung zum Pflanzenbestimmen. Huber, Frauenfeld,
1942. Z//er«/»r/«r Zot 5VZ»/<?r: Rytz W., Schweiz. Schulflora.
Paul Haupt, Bern.
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ANREGUNGEN FÜR DIE TURNSTUNDE <xx)

KNABEN IL STUFE: JAHRESZIELE AM NIEDEREN BARREN
4. AT/W?:

Aus Querstand hinter dem Barren, mit kurzem Anlauf und geschlossenem Aufsprung:
— Vorschwung zur Kehre nach rechts.
— Vorschwung zum Aussenquersitz vor der linken Hand, Fechtkehre nach rechts mit Stütz auf beiden Händen.
— Beim 1. Rückschwung Wende nach links.
Aus Innenquerstand, Griff am Barrenende:
— Beim 1. Rückschwung Spreizen rechts auswärts zum Niedersprung vor-

wärts.
— Aus Kniestand (Barrenholme schräg) : Überschlag vorwärts mit ge-

beugten Armen (Photo).

5. ATAaxre:

Aus Querstand hinter dem Barren, mit kurzem Anlauf und geschlossenem
Aufsprung :

— Beim 1. Rückschwung Reitsitz hinter der rechten Hand, Vorschwung
zur Kehre nach links.

— Beim 1. Rückschwung Hockstand links hinter der linken Hand, Vor-
schwung zum Aufgrätschen, Rückschwung zur Wende nach rechts.

— Beim 1. Rückschwung Reitsitz hinter der linken Hand, Spreizen rechts
einwärts zum Aussenquersitz vor der linken Hand, Fechtflanke nach
rechts.

Aus Grätschstand auf dem Holm und Stütz auf dem vordem Holm:
— Nackenrolle vorwärts zum Niedersprung.
Aus Aussenseitsitz :

— Überrollen rückwärts zum Niedersprung (Griff am vordem Holm,
siehe Bild).

Aus Innenquerstand, Griff am Barrenende :

— Beim 1. Rückschwung Grätschen zum Niedersprung vorwärts.

6. Af/arr«."

Aus Querstand hinter dem Barren, mit kurzem Anlauf und geschlossenem
Aufsprung :

— Vorschwung, Rückschwung zum Hockstand rechts hinter der rechten
Hand, Vorschwung zum Aussenquersitz vor der linken Hand, Rück-
schwung zum Reitsitz hinter der rechten Hand, Griffwechsel rechts (Ell-
griff), Ü2-Drehung zur Kehre nach links.

— Schwingen mit Grätschen bei jedem Vor- und und Rückschwung.
Aus Innenquerstand, Griff am Barrenende:
— Beim 1. Rückschwung Überschlag vorwärts mit gebeugten Armen.
Aus Seitstand: Zwiegriff (linke Hand Kamm-, rechte Hand Ristgriff):
— Spreizen rechts auswärts zum Reitsitz hinter der linken Hand, Zwischen-

schwung mit Grätschen am Ende des Vor- und Rückschwunges, Vor-
schwung zum Aussenquersitz vor der rechten Hand, %~örehung rechts
zum Aussenseitsitz, Überrollen rückwärts zum Niedersprung.

FaWer.

mehr oder weniger nur den Charakter eines passiven
Objekts, mit dem man nach Belieben umspringt, ähnlich
wie mit einer physikalischen Apparatur oder mit leb-
losem Material bei einem chemischen Versuch.

Ein persönliches, in vielen Fällen geradezu herzliches
Verhältnis zwischen Schüler und Tier entwickelt sich
erst bei längerem Kontakt. Ich spreche damit durchaus
nicht etwa einer dilettantischen Zähmung das Wort.
Aber sehr viele, ja die meisten Tiere zeigen auch in der
Einzeldemonstration im Rahmen der Klasse ihr charak-
teristisches Verhalten erst dann, wenn sie bis zu einem
gewissen Grade an die neue Umgebung und an die
Menschen gewöhnt sind. Einzelne Vorgänge, oft gerade
die interessantesten, kommen überhaupt nur dann zur
Beobachtung, wenn ein Tier längere Zeit gehegt und
gepflegt wird. Öfters ist dazu sogar eine Mehrzahl von
Individuen der gleichen Art nötig, z. B. wenn es sich

um die Vorgänge der Fortpflanzung handelt. Aber auch
sonst sollten Tiere so wenig als möglich einzeln, um
nicht sogar zu sagen in Einzelhaft, gehalten werden.
Die Ausnahmen hievon, bei denen es sich um Arten oder
Individuen handelt, die auch in freier Natur ausgespro-
chene Einzelgänger sind oder die auch bei richtiger
Haltung kannibalische Neigungen zeigen, sind doch
eher selten.

Auch der Einwand «Ferien setzen gezwungenermas-
sen einer Pflege ein Ende» (Dr. H. Graber, 1. c.) ist,
mindestens in dieser absoluten Form, nicht allgemein-
gültig. Anspruchsvollere Pfleglinge nehme ich am letzten
Schultag mitsamt ihren Behältern nach Hause. Andere
werden von Schülern Hebevoll in Pension genommen.
Der Rest wird von mir selbst oder von 1-2 Schülern,
die sich auch sonst in der Tierpflege fachkundig betä-

tigen, nach Übereinkunft mit dem Hauswart auch wäh-
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rend der Ferien im Schulhaus betreut. Zwar ist nicht
jeder Lehrer in der glücklichen Lage wie wir, dass in
den Ferien das Giessen und allfällige Beschatten der
Pflanzen von der Frau des Flauswartes mit einfühlendem
Verständnis besorgt wird. Aber bei gutem Willen beider-
seits sollte auch in solchen Fragen an den meisten Orten
ein modus vivendi gefunden werden können.

Im Rahmen der im Vorstehenden erwähnten unter-
richtlichen Mittel stehen uns folgende ///V/f-
«aVte/ zur Verfügung, um das lebende Tier und die
lebende Pflanze in den Mittelpunkt des Unterrichtes zu
stellen :

7Vra/w».

inkl. Bienenkasten und Formicarien.
Damit in direktem Zusammenhang steht die Anlage
einer Insektensammlung.

zot (Einzelversuche mit lebenden
Pflanzen, Pflege und Vermehrung eigentlicher Zimmer-
pflanzen und Anzucht von Pflanzen für den Schulgarten).

Der inkl. Teich und Freilandterrarium.
Ihrer Einrichtung, der Beschaffung und Pflege ihrer

Insassen und dem naturkundlichen Tagebuch sind die
folgenden Beiträge gewidmet. M. Afz7ZeZW:jer

ÏF/V&ra
/» J7.

Die interessierten Kreise der TextilWirtschaft haben
zusammen mit den zuständigen Behörden beschlossen,
in St. Gallen eine schweizerische Fachschule für Wirkerei
und Strickerei zu eröffnen. In dieser Schule werden ab

Frühjahr 1955 in zweisemestrigen Jahreskursen die
nötigen Fachkräfte für die technische Leitung der Strik-
kerei- und Wirkereibetriebe herangebildet werden. Das
Bedürfnis für eine solche Fachschule ist unbestritten.
Eine derartige Ausbildungsmöglichkeit hat bis heute in
unserem Land leider noch nicht bestanden. Allfällige
Interessenten waren zum Besuche ausländischer Schulen

gezwungen, die die schweizerischen Bewerber oft aber
nicht aufnehmen konnten, zum Beispiel infolge Über-
füllung durch Inlandanmeldungen. Diese Abhängigkeit
hat sich für die einheimische Industrie nun insofern als

nachteilig erwiesen, als sie nicht mit einem regelmässigen
Zugang neuer ausgebildeter Leute rechnen konnte. Be-
kanntlich mussten daher auch Ausländer (besonders
Deutsche) in Dienst genommen werden, die oft Schwie-
rigkeiten hatten, sich in unsere schweizerischen Verhält-
nisse einzufühlen.

Die Ausbildungslücke kann in Zukunft nun durch
die Absolvierung der neuen Fachschule für Wirkerei und
Strickerei in St. Gallen geschlossen werden. Zu den

zweisemestrigen Jahreskursen werden Bewerber zu-
gelassen, die das 18. Altersjahr zurückgelegt haben und
die sich über eine halbjährige technische Praxis oder über
eine entsprechende Schulbildung ausweisen können. Das

Schulgeld wird pro Semester 300 Fr. (für Ausländer
600 Fr.) betragen; die Schuldauer erstreckt sich von
Mitte April bis Ende Februar mit Ferien von Mitte Juli
bis Mitte September und von Weihnachten bis nach
Neujahr. Die näheren Einzelheiten werden auf Anfrage
hin vom Sekretariat der Fachschule für Wirkerei- und
Strickereiindustrie in St. Gallen, Teufenerstr. 26, gerne
bekanntgegeben.

Der Lehrplan dieser Fachschule für Wirkerei und
Strickerei ist als ausserordentlich vielfältig zu taxieren

und umfasst im ersten Semester vor allem folgende
Fächer: Faserkunde, Faser-Mikroskopie, Spinnereikun-
de, Technologie der Wirkerei und Strickerei, Maschen-
bildungslehre, textiles Fachrechnen, Maschinenlehre,
Wirkerei- und Strickereipraktikum, Farbenlehre, Kon-
fektionslehre, physikalische Textilprüfung, mechanische
Schäden, Fabrikanlagen, Chemie, Wirtschaftskunde der
Textilindustrie. Das zweite Semester sieht die Fort-
Setzung der im ersten Semester aufgenommenen Kurse
mit zahlreichen weiteren Fächern vor wie: Lehrstunden
über Rohwaren und Garnkunde, Nähmaschinenkunde,
Musterberechnung, Kompositionslehre, Textilvered-
lung, Ausrüstungspraktikum, physikalische Textilprü-
fung, chemische Textilprüfung, Schadenpraktikum,
Betriebswirtschaftslehre, Rechtskunde und human re-
lations. Diese hier kurz zusammengefasste Vielfältigkeit
deutet auf eine straffe Systematik in der Kursgestaltung
und eine grosszügige Berücksichtigung aller Belange
hin, die zu kennen heute für das technische Personal
der Wirkerei- und Strickereiindustrie unerlässlich ist.
Die bedeutende Stellung, die die schweizerische Wir-
kerei- und Strickereiindustrie heute sowohl als Inland-
wie als Exportindustrie einnimmt, bietet den Absol-
venten dieser Jahresschule mit der ebenfalls vorgesehe-
nen Schlussprüfung in der Folge ein breites und interes-
santes Tätigkeitsfeld mit zuversichtlichen Aussichten
für das wirtschaftliche Vorwärtskommen.

Aföge/e/// toot Je/fereTzr/aZ jVÂîrerç;. IF/>,êera7'era«.r

Kantonale Schulnachrichten
Bern

Auf Antrag der Erziehungsdirektion hat der Regie-
rungsrat mit Wirkung ab 1. Januar 1955 « IF
ä&er (few t/w/errzc/7» erlassen. Mit dieser

Regelung, die sich auf das neue Primarschulgesetz von
1951 stützt, hofft man, der ausgesprochenen Notlage et-
was zu steuern, die sich infolge des gegenwärtig herr-
sehenden Lehrermangels im Kanton Bern ergeben hat. In
vielen Fällen ist eine Aufteilung der Klasse in zwei Klas-
sen nicht möglich, weil eben die Lehrkräfte fehlen. Da-
gegen kann nun auf Grund des neuen Erlasses zum ab-

teilungsweisen Unterricht übergegangen werden, wenn
eine Gesamtschule über 30 Schüler, eine Klasse mit meh-
reren Schuljahren über 40 und schliesslich ein einzelnes
Schuljahr bei den gegenwärtigen Verhältnissen über 45
Schüler aufweist. Jede Abteilung soll dabei pro Woche
mindestens 21 Unterrichtsstunden (Unterstufe 18) erhal-
ten ohne Turnen, Handarbeiten und anderen zusätzlichen
Unterricht. Die Aufteilung der Klasse hat so zu erfolgen,
dass jeweils zwei Drittel der Schüler in eine Abteilung
zusammengefasst werden. Für die Lehrkraft selber dürfen
bei dieser Aufteilung nicht über 40 Lektionen pro Woche
erwachsen. Die Mehrstunden, welche dabei anfallen, wer-
den mit Fr. 6.— pro Stunde entschädigt und sind im glei-
chen Verhältnis wie die Hauptbesoldung von Kanton und
Gemeinde zu tragen. Als Mehrstunden zählen für die
Unterstufe diejenigen über 850, für die übrigen die über
950 pro Jahr, wobei der einzelnen Lehrkraft höchstens
300 Stunden pro Jahr zusätzlich vergütet werden. Wenn
eine Klasse voraussichtlich länger als drei Jahre den ab-

teilungsweisen Unterricht erfordern sollte, so ist eine neue
Klasse zu eröffnen. Alle Gesuche betreffend den abtei-
lungsweisen Unterricht sind via Schulinspektorat der Er-
Ziehungsdirektion einzureichen, welche sich den Entscheid
über Ausnahmefälle vorbehält. «tr.
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St. Gallen

Reget LeÂterzeec/ue/ «ra 0£er/ogge«£«rg
Der Lehrermangel im Kanton St. Gallen fördert die

Abwanderung junger Lehrkräfte in die Stadt oder in gut-
situierte Landgemeinden. Der Bezirk Obertoggenburg mit
seinen vielen Gesamtschulen bekommt das deutlich zu
spüren. Infolge Wegzug oder Pensionierung der bisheri-
gen Lehrer oder auch zur Besetzung neuer Lehrstellen
müssen sich mehrere Gemeinden nach neuen Lehrkräften
umsehen. SV.

Im Alter von erst 41 Jahren isr K»«z, der Direk-
tor und Besitzer des Kindergärtnerinnen-Seminars «Sonn-

egg» in Ebnat-Kappel einer Hirnblutung erlegen. Der
Verstorbene hat sich aus einfachen Verhältnissen empor-
gearbeitet. Im Jahre 1938 übernahm er von Frl. Helene
Kopp die Leitung der «Sonnegg». In der Folge baute er
zusammen mit seiner Frau das private Linternehmen zu
der staatlichen anerkannten, vorzüglichen Schule aus.

Adolf Kunz hat den Schulen seiner Wohngemeinde
und auch im Bezirk Obertoggenburg in der ihm eigenen
grosszügigen Art wertvolle Dienste geleistet, so als Schul-
pfleger in Ebnat, als Sekundarschulrat in Ebnat-Kappel
und als Präsident der Baukommission für das neue Sekun-
darschulhaus. Der neuen obligatorischen Fortbildungs-
schule war er ein verständnisvoller Präsident, und im Be-
zirkssçhulrat Obertoggenburg setzte er sich loyal und
lauter für Kind, Schule und Lehrerschaft ein. SV.

Aus der Presse

Unmittelbar vor den Herbstferien feierten die kanto-
nalen Mittelschulen in Zürich mit den Maturanden den
Abschluss ihrer Mittelschulzeit. Bekanntlich finden in diesem
Kanton die Maturitätsprüfungen nach minimal 12% jäh-
riger Schulzeit statt: nach 6 erfolgreich bestandenen Primär-
schul- und 6% Mittelschuljahren.

Es ist üblich, dass bei diesem Anlass ein namhafter
Referent den Abiturienten einige wertvolle Gedanken auf
den Weg mitgibt. So sprach z. B. an der Abschlussfeier der
kantonalen Handelschule dipl. Ing. H. Schellenberg, Di-
rektor des Städtischen Gaswerks, eine Persönlichkeit, die
lange im Mittleren Osten tätig war und daher in der Lage,
die Verhältnisse in der Schweiz nach Belieben auch «mit
den Augen eines Ausländers zu sehen». Seine Ausführungen
waren fraglos für die Maturanden einer Fachschule eine
Überraschung, weil der Redner selbst in einer wirtschaftlich-
und technisch-bedingten Stellung steht und die ausserordent-
lieh grosse pra/èôVrf'e Bedeutung der der «rei-
nen» Bildung hervorhob. Es geschah also nicht etwa im
Interesse eines «Faches » oder einer theoretischen Liebhaberei.

Wir entnehmen dem Bericht in der Neuen Zürcher
Zeitung (Nr. 2366 vom 28. September 1954) über die Feier
die folgenden Ausführungen, aus denen unsere Leser ohne
weiteres und mit pädagogischer Freude die Schlüsse ziehen
werden, die gerade das bejahen, was dem extremen Utilita-
risten fragwürdig erscheint. A«. (Wegen Raummangel etwas
verspätet.)

«Unsere Schulen », führte Direktor Schellenberg nach der
genannten Quelle aus, «fallen auf durch ihr hohes Niveau
und die solide Arbeit, die in ihnen geleistet wird. Der gute
Ruf, den sie im Ausland gemessen, ist deshalb nach seiner An-
sieht durchaus gerechtfertigt — eine Tatsache, welche die
meisten Schüler erst viel später begreifen. Fachwissen allein
genügt jedoch nicht, denn es kommt vor allem darauf an, wie
man es anwendet. Wenn ein Unternehmer einen jungen Mit-
arbeiter anstellt, so muss dieser nicht nur über gute Fach-
kenntnisse verfügen, sondern sein Wissen soll auch der Wirk-
lichkeit angepasst sein. Diese Forderung scheint eine Selbst-
Verständlichkeit zu sein, doch bereitet sie in manchen Fällen
erhebliche Schwierigkeiten.»

Während seines Aufenthalts im Orient war dem Redner
aufgefallen, dass sich im Ausland sehr viele Schweizer vom

gesellschaftlichen Leben abschliessen. Er erwähnte den Aus-
Spruch eines Geschäftsfreundes, der feststellte, die Schweizer
seien wohl tüchtig und gute Arbeiter, doch könne man mit
ihnen nicht verkehren. Ein besonders interessantes Beispiel
dieses typisch schweizerischen Verhaltens hatte er in einem
kleinen Ort in der Nähe der indischen Grenze erlebt. Ein
Schweizer Monteur hatte den Defekt einer Maschine innert
kürzester Zeit erkannt und repariert. Ein einheimischer Be-
amter meinte daraufhin, es sei doch interessant, dass dieser
Monteur durch das dicke Eisen einer Maschine hindurch-
schauen könne, durch die dünne Haut eines Menschen jedoch
nicht.

Direktor Schellenberg sieht den Grund für die gesellschaft-
liehen Hemmungen vieler Schweizer in einem Mangel an
Allgemeinbildung. «In unserem rohstoffarmen Land werden
die Bewohner zu einer möglichst weitgehenden Rationalisie-
rung der Arbeit gezwungen, da es sonst gar nicht möglich
wäre, den hohen Lebensstandard aufrechtzuerhalten. Sie
werden deshalb sehr leicht zu etwas engstirnigen Spezialisten,
die sich im Ausland von den fremden Einflüssen abschliessen,
anstatt das Unbekannte als Bereicherung anzusehen. Das
Resultat ist oft eine bedauerliche Kontaktlosigkeit. Diese
kann nicht zuletzt durch eine gute Allgemeinbildung über-
wunden werden; denn gerade jene Wissensgebiete, die mit
dem eigenen Beruf nichts zu tun haben, liefern die Grund-
lagen, von denen aus die Beziehungen zu den Mitmenschen
aufgebaut werden. Diese Erkenntnis setzt sich allmählich auch
bei uns durch, und die Unternehmer achten deshalb bei der
Auswahl ihrer Angestellten immer mehr auf die Allgemein-
bildung der Bewerber. Es ist aber auch aus rein persönlichen
Gründen wichtig, dass man nicht im Spezialistentum unter-
geht. Wir alle kennen die tragische Figur des erfolgreichen
Geschäftsmannes, der nichts mehr mit sich anzufangen weiss,
wenn er sich zurückzieht.» 5k.
Der Bericht wurde wegen Raummangel mehrmals zurückgestellt.)

Srfllllflinlc Erstes Datum jeweilen Morgensendung: 10.20—10.50 Uhr.
Zweites Datum Wiederholung am Nachmittag: 14.30—15.00 Uhr

i. FiPr./P. LA)/-. : Der Amerikaner zu Hause, eine Plau-
derei über das häusliche Leben in den USA von Dr. Trudi
Greiner, Bern, soll die Hörer in menschlichen Kontakt mit
dem persönlichen Lebensstil der Amerikaner bringen. (Ab
7. Schuljahr.)

7. F«ér.//4. iTsèr.: Au guichet. In der Meinung, dass der
Schüler ab 3. Französischjahr in der Lage sein sollte, sich
in Alltagsgesprächen zurechtzufinden, stellt Walter Probst,
Basel, den Schülern in einem Hörspiel das Leben und Ge-
spräch vor einem Bahnschalter und im Fundbüro dar, wobei
aber die Handlung fortlaufend übersetzt wird, damit der
Schüler gut zu folgen vermag.

5. Feèr. / / A'. G7;r. : Friedrich Silcher, ein Meister des
deutschen Volksliedes, wird anhand eines reichhaltigen Pro-
grammes den Schülern von Ernst Moser, Zürich, nahe ge-
bracht. Das Schweizer Singbuch enthält eine Reihe von Sil-
cher-Liedern, weshalb der Lehrer in der Lage ist, die Sendung
durch Einüben von einem oder zwei Liedern in geeigneter
Weise vorzubereiten. (Ab 6. Schuljahr.)

<?. AcÄraar: «Leben im Staat», Sendung für Berufs- und
Fortbildungsschulen : Wir wollen auswandern. Unter die-
sem Titel erörtert Hermann Leu-Grieder, Zürich, die Pro-
bleme, die sich einem-auswanderungslustigen Schweizer stel-
len. Die Sendung wird nur am 8. Febr. 18.30—19.00 Uhr
geboten.

Kurse

m lie»
Der Schweizerische Turnlehrerverein veranstaltet in den

Frühlingsferien einen Kurs zur Vorbereitung auf das SI-Brevet.
Kursort: Melchsee-Frutt. Termin: 14.—20. April, mit Einrücken
am 13. April abends. Als Teilnehmer kommen Lehrpersonen in
Frage, die einen Vorbereitungskurs mit Erfolg bestanden haben.

Im Anschluss an den Kurs findet die Sl-Prüfung vom 20. bis
22. April statt. Die Meldungen für die Prüfung sind direkt an
das Sekretariat des IVS, Schwanengasse 9, Bern, zu richten. Es
können maximal 20 Teilnehmer berücksichtigt werden.

Entschädigungen: 5 Taggelder à Fr. 8.50, 5 Nachtgelder à

Fr. 5.— und Reise.
Anmeldungen unter Beilage eines Ausweises der Schul-

behörde über die Verwendungsmöglichkeit sind bis 15. März an
den Vizepräsidenten der TK des STLV, Hugo Brandenberger,
St. Gallen, Myrthenstr. 4, zu richten.
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Berichtigung zum Thema: Elternabend

Unter dem Titel: «R'»e lpara»«,f ««4 ei» as^erer IFVg»
veröffentlichten wir im ersten Teil unserer Rundfrage «EFter»-

aéeW» (SLZ Nr. 3) einen Beitrag unseres Kollegen aus Basel-

land, W. Hofer in Bubendorf. Dieser legt Wert auf die Mittei-
lung, dass er sich durchaus positiv zur regelmässigen Durchfüh-
rung von Elternabenden stellt, und wir wissen, dass er nur aus

hohem Verantwortungsgefühl heraus in seinem Aufsatz auch die
problematischen Seiten der Elternabende zur Sprache brachte.
Da sich bei der Zusammenstellung der Artikelserie zahlreiche
Ueberschneidungen ergaben, mussten etliche im Interesse einer
leichteren Lesbarkeit etwas gekürzt werden. In gekürzter Fassung
aber konnte nun der Artikel des Kollegen Hofer den Eindruck
erwecken, der Schreiber verhalte sich gegenüber solchen Ver-
anstaltungen nur skeptisch. Dass dem nicht so ist, möchten wir
hiermit gerne unseren Lesern kundtun.

Schweizerischer Lehrerverein
Sekretariat: Beckenhofstr. 31, Zürich, Telephon280895
Schweizerische Lehrerkrankenkasse, Telephon 26 11 05

Postadresse: Postfach Zürich 35

Kommission für interkantonale Schulfragen des SLV
(Kofisch)

Anwesend: Die Mitglieder der Kofisch: Er/cB Hegi, Schul-
inspektor, Bern; Fritz Xa»z»z, Lehrer, Schwanden; Bruf»
Lehrer, Küsnacht ZH; L. K«»p/er, Schulinspektor, Chur; £r»rt
Mattz», LaBrar, Lausen BL; Dr. HezWicB Mewg, Seminarlehrer,
Wettingen; Prof. H»go Aleyer, Kantonsschullehrer, Schaffhausen;
AbIob/o ScacaBf Gewerbeschullehrer, Lugano; Kart 5VFi//ißg,
Reallehrer, Basel; Peter Spreßg, Lehrer, Luzern.

Als Gäste der Zentralpräsident TBeo PirBßer, der Zentral-
quästor A. und die Päsidenten der Studiengruppen: LfezVz-

«cB Ff<2r^t»eier, Lehrer, Zürich (Geschichtsbilderatlanten); Dr.
A//re*E Steißer-Bit/tzer, a. Gymnasiallehrer, Bern (Geographie in
Bildern); Dr. HeiwrieF Egge«Ferger, Gymnasiallehrer, Basel

(Lichtbildkommission) ; NeaBotßwz, Vorsteher der Knaben-
realschule Schaffhausen (Apparatekommission).

Entschuldigt abwesend: Fraßz Alä/Fer, Biberist; AFBett Bar-
Baraf, Schulinspektor, Biel, Vertreter des Zentralvorstandes des

SLV in der KOFISCH.

Fowttz; Erô'//»^»g a. Präsident Dr. AI. Lu-

zern, nachher Prof. H»go Aleyer.
1. Begrüssung, Mitteilungen (teils durch Rundschrei-

ben) Traktandenliste usw.
Den aus der Pädagogischen Kommission für das

Schweizerische Schulwandbilderwerk (SSW) durch De-
mission ausscheidenden Vertretern des Pestalozzianums,
Sekundarlehrer Fritz Brunner und Fritz Rutishauser, wird
der Dank der Kommission für geleistete gute Dienste aus-

gesprochen.
2. Als neuer Präsident wird vorgeschlagen und ein-

stimmig gewählt: Prof. H»go Afeyer, Schaffhausen. Er
dankt für die Wahl als Vertreter einer kleinen Sektion,
anerkennt die nützlichen Leistungen seines Vorgängers
»»A t/e« Vomtz.

3. Als Vizepräsident wird FC. Basel, bestimmt.

4. In die 5»B£ow»zmjEo» i&r SiSIF (5 Mitglieder)
werden gewählt: EE. Aleyer, E. Dr. EE. Aletzg, Frau
A. EE«geErBo/cr, Dr. Smro«, und dieser als «Beauftrag-
ter für das SSW» bezeichnet.

5. Regelung des Verkehrs mit dem Departement des

Innern, der Vertriebsstelle und der finanziellen Kompe-
tenzen in bezug auf die zwei Fonds des SSW ; Uebergangs-
Ordnung betreffend transitiver SSW-Geschäften der Bild-
folge 1955 und des 20. Wettbewerbs.

6. Mutationen in der Pädagogischen Kommission für
das SSW: Er a»jv H. Hardmeier, M. Chappuis
(für die SPR),H. Egg, früherer Zentralpräsident, Fr. Brun-
ner und Fr. Rutishauser (s. o.).

EVe®<? AlztgE/ezFetv Zentralpräsident Th. Richner und
Dr. Simmen (als Mitglied der Eidg. Jury für das SSW).

7. Mutationen in der Eidg. Jury für das SSW : Er rcBez-
z/etz a»Jï H. Hardmeier und Dr. K. Wyss (Bern). Neae
AfLg/ieAtt; E. Hegi, H. Meyer.

8. Fer/reter z/er ECo/frzA z» z/e» 5E»z/Ee»gr«ppe».'
Schweizerische Pädagogische Schriften: Dr. Meng (neu); Ge-

schichtsbilderatlanten: Dr. Meng (bisher) ; Geographie in Bildern
(vakant — Vertreter Dr. Steiner-Baltzer) ; Tafelwerk: E. Kuen
(bisher); Apparatekommission: F.Müller (bisher); Lichtbildkom-
mission: K. Schilling (bisher).

9. Dzr£zzrrz'o» z/e» .SVzzzFzüwgrz^pe«: Der Bericht
über die SPS wird wegen Zeitmangel schriftlich erfolgen.
Ei". EEarzEroezer berichtet über die fortschreitende Arbeit
am schwierigsten Band 3 «Neuzeit» des GercBzeBttBEz/er-

at/arrer. Dr. 57ef«er-Ba/föer referiert über den abgeschlos-

senen I. und den in Arbeit befindlichen II. Band der Geo-

gttzpEze z» BE/z/era (Aussereuropa).
Vom I. Band sind über 3000 Exemplare abgesetzt. Der

II. Band wird in zirka anderthalb Jahren gedruckt vorliegen.
Die Ttf/eFwfE-Szz«Fze»g«*ppe bleibt mit den drei Mit-

gliedern E. Grauwiller, E. Kuen und Dr. Simmen in Be-
reitschaft zu eventuellen Verhandlungen über frei offe-
rierte Industrietafeln. Ihr bisheriger Tätigkeitsbereich ist
teils und versuchsweise vom SSW übernommen worden.

Ueber die nur noch durch lockere Beziehung an die
Kofisch gebundene, aber von ihr gegründete und in die

Wege geleitete, zu einer starken, halboffiziellen und sehr

geschätzten Institution der Kantone gewordene Apparate-
Eowzzzzzrrz'o» des SLV berichtet Präsident EE. NezzEozzzzzz.

Eine Sondernummer der SLZ wird in zirka zwei Monaten
über neue Apparate für den Physikunterricht berichten.

Diskussion über die EzcErEz/iiEozwzwzrrzozz (Referent
Dr. Eggenberger). Anträge betreffend Weiterführung
der Arbeit an den ZV des SLV. Die Vorschläge werden

von der Studiengruppe in Verbindung mit dem LA des

SLV und dem Kofischpräsidium ausgearbeitet.
Das Gebiet der Projektionsapparate wird künftig ganz

der EzVErEzEiEEowzzzzjjzo» überlassen.
10. «KzzwrtEozwwzzrrzo»»; Die Kofisch erneuert die sei-

nerzeit dem ZV und von diesem dem neuen Vorstand zur
Entscheidung übertragenen Vorschläge zur Schaffung
einer Kunstkommission des SLV (Referent F. Kamm).

11. Zuteilung der Abfassung der Jahresberichte 1954.
12. Das Traktandum Anregungen zum Tätigkeitsbe-

reich und zur Arbeitsorganisation u. a. m. (zu dem An-
meidungen vorliegen) wird auf eine spätere Sitzung über-

tragen.
13. Nächste Sitzung: 30. April. 5».

Der Schweizerische Lehrerkalender

ist das geeigwetrte TareBezzBaeB für Lehrerinnen und Leh-

rer. Bestellungen für die Ausgabe 1955/56 sind zu rieh-
ten an das Sekretariat des Schweizerischen Lehrervereins,
Postfach, Zürich 35. Preise: mit Portefeuille Fr. 3.80, ohne
Portefeuille Fr. 3.10. Dar SeBretar/az Ai 5LL.

Schriftleitung : Dr. Martin Simmen, Luzern ; Dr. Willi Vogt, Zürich ; Büro : Beckenhofstr. 31, Zürich 6. Postfach Zürich 35

Tel. 280895 - Administration: Stauffacherquai 36, Zürich 4. Postfach Hauptpost. Telephon 237744. Postcheckkonto VIII 889
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Bücherschau
Mauron Marie: «M?y«x zw«»#«/», Roman. Speer-Verlag,

Zürich. 324 S. brosch. Fr. 10.20.
Jedem noch der Natur verbundenen Menschen wird

dieses einzig schöne Buch ein tiefes, wunderbares Erlebnis
sein. Marie Mauron, die provenzalische Bauerntochter, hat
die Wanderung der Hirten aus der Cran in das Weidegebiet
des Vercors mitgemacht, dort mit der mehrtausendköpfigen
Schafherde gesommert und während der Rückkehr die Jung-
tiere gewartet. Sie erlebt alle die Freuden und Leiden von
Mensch und Tier mit, ihre Sinne nehmen die Schönheit einer
herben Natur voll auf, ihr Herz ist bei der Kreatur, deren
Leidenschaften und Ängste sie versteht und deren tierhafte
Klugheit und Sicherheit sie bewundert. Sie bringt uns diese
fremde Welt mit ihren eigenartigen Gesetzen, ihren biblisch
anmutenden Sitten und Gebräuchen ungemein nahe und
weckt in uns die Sehnsucht nach dem einfachen Leben, dessen
Glück und Grösse dem modernen Menschen verloren gegan-
gen ist. if.
Ferber Edna: G/g#«/««, Roman. Steinberg-Verlag, Zürich.

400 S. Leinen Fr. 16.45.
Diesen spannenden, humorvollen und gefühlswarmen

Roman einer sehr gescheiten, vorurteilsfreien Frau liest man
mit steigender Anteilnahme und grösstem Vergnügen. Seine
Helden sind Viehzüchter, Grossgrundbesitzer, Ölmagnaten,
Menschen mit ungestümen Trieben, voll brennender Leiden-
Schäften, Hünen und Hunnen zugleich, die eigenwillig auf
ihr Ziel losstürmend, brutal in Brüche schlagen, was andern
Menschen lieb und achtenswert ist. Eine anmutige, kluge
Frau aus bestem Kulturmilieu versteht es ausgezeichnet, die
ungebärdigen Naturburschen aus Leitseil zu nehmen, in
den Dienst der Menschlichkeit zu stellen und zur Anerken-
nung ethischer und geistiger Werte zu bringen. Diese er-
staunliche Wandlung ist spritzig und geistreich erzählt, wo-
bei Edna Ferbers Absicht, uns ein Bild von Texas, seinen
Landschaften und seinen Menschen, seinen Sitten und Ge-
brauchen, seinen unbegrenzten Möglichkeiten zu schenken,
voll und ganz erfüllt wird. AI.

von Glasenapp H. : Dar 5)5/«/ Am t/»««A/«Le«. Verlag Benno
Schwabe, Basel (Sammlung Klosterberg, Neue Folge).
140 S. Pappband Fr. 6.50. '

- -J
Aus dem unerschöpflichen Reichtum der indischen Dich-

tung hat H. v. Glasenapp, einer der besten Kenner der Lite-
ratur und Religion Indiens, eine Auslese besonders schöner
und charakteristischer Blüten zu einem bunten Strauss ge-
büschelt. Die vorzüglich ausgewählten Proben stammen aus
einem Zeitraum von vier Jahrtausenden, beginnend mit dem
ältesten indischen Literaturdenkmal, dem «Veda» und endend
beim 1941 verstorbenen Rabindranath Tagore. Die ganze
Spannweite von glühender Sinnlichkeit bis zur weltver-
neinenden Askese umfassend, gliedert sich die Auswahl in
vier Abteilungen: «Die überirdischen Mächte», «Das irdische
Dasein», «Die sittliche Weltordnung» und «Der Weg zur
Erlösung». Eine äusserst knapp und klar geschriebene Ein-
leitung führt den Leser in che Geheimnisse der indischen
Geisteswelt ein und vermittelt ihm im Nachwort einen
kurzen Abriss der Literatur Indiens. iL. M.

(Schluss des redaktionellen Teils)

Reibungselektrizität

ist heute aktueller als je, können doch mit ganz bescheidenen

Mitteln den Schülern sehr lehrreiche Vorführungen gezeigt wer-
den. Allerdings ist es für den Lehrer nicht angenehm, mit dem

seit Jahren gebräuchlichen Hartgummistab usw. zu arbeiten, da

dessen Resultate immer sehr bescheiden und unsicher sind. Je-

doch mit den heute verwendeten Polyvinylchlorid- und Plexiglas-
Stäben lassen sich verblüffende Resultate erzielen; in Verbindung
mit einem Elektroskop kann sehr gut die positive und negative

Aufladung demonstriert werden.

Verlangen Sie nähere Unterlagen bei der Firma Utz AG., Bern,
Engehaidenstrasse 18, Telephon (031) 2 77 06, oder besuchen

Sie unverbindlich die ständige Ausstellung obiger Firma.

Or/o«. Zeitschrift für Natur und Technik. Verlag Sebastian
Lux, München-Olten. 420 S. geheftet Fr. 2.20.
Die vielseitige, reich illustrierte Zeitschrift bringt in

ihrem Mai-Doppelheft Nr. 9/10 unter anderem folgende
Beiträge: Aufgaben und Probleme der Physiologie; Wunder
am Starennest; Wie druckt man Bilder; Vom Nil und seinen
Problemen; Technisches und Künsderisches von Porzellan.

Das im selben Verlag erschienene 71. Bändchen der
Or/0»ZwA«r, betitelt «Pflanzenschutz», informiert über die
Feinde der Kulturpflanzen, über die verschiedensten Me-
thoden des Abwehrkampfes und über die Rentabilität eines
gut organisierten Pflanzenschutzes. iL. iL

M» »»xer« M£o»«e»/«»/

JV« Am

/P55 A«ä /« AV. 52 fejgtf/tfg/«« H/»^a/A«»gxxr/w». Pra'x«
x/eie /« A«rx«/fe« iV»«?zwr. .Par/äfenfc&Mfo Aer HA«?/«/-
x/r«//e« A«r dVis'e/^r/xci«» L777
ZAr/ci.

Z?/« i?«daA//o« A«r

jLeira-£e//«»g

T^zjfezzrazzc^r

sind hell begeistert vom
«Fleur d'Orient» einem
Luxustabak, geschaffen
von Burrus. Das Paket
kostet nur 85 Cts. Jeder
Zug ein Genuss.

Skihaus Arflina
Fideriser Heuberge, 2050 m ü. M. (westlich Parsenn)

Sehr günstig für Ferien und Skilager, niedrige Preise und
doch gut. Schneesicher bis Ende April, Skischule. — Nähere
Auskunft und Prospekte durch den Inhaber: OFA 633 D

A. Rominger, Tel. (081) 5 43 04

Stahlrohr-Schulmöbel kombiniert mit säure- und

tintenfesten Holzteilen in solider, sauberer und fachmännischer
Ausführung - in verschiedenen der Schule angepassten Typen

- zu vorteilhaften Preisen

Schul- und Stahlrohrmöbelfabrik Bad Ragaz
Tel. (085) 9 16 63 Wir beraten Sie gratis und unverbindlich
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Märchenspiel «Dornröschen» (nach E. Balzli) 36
Von Kunstgewerben hergestellte

Bühnenausstattung für moderne Stilbühne
günstig zu verkaufen.

Auskunft: A. Gerber, Sek.-Lehrer, Neukirch-Egnach, Tel. (071) 665 03

Gesucht von mittelgrosser Privatschule in Bern auf April 1955

1 Primarlehrer
(spez. für Turnen und Handfertigkeit) 35

1 Primarlehrer (-in)
(spez. für Französisch auf der Unter- oder Mittelstufe)

Pflichtbewusste, tüchtige Lehrkräfte finden hei uns interes-
santes Arbeitsgebiet in echt kollegialem Milieu. — Offerten
mit den üblichen Beilagen (Lichtbild) unter Chiffre
OFA 2207 B. an Orell Füssli-Annoncen AG., Bern.

Zu beziehen durch

BASEL • GRENZACHER STR. 110

Die Schweizerschule Mailand sucht auf Mitte April 1955

1 Primarlehrer (Primarlehrerin)

für die Unterstufe (Deutsch, Rechnen, Singen 1. und
2. Klasse), der befähigt ist, auch das Mädchenturnen
in den oberen Klassen zu erteilen. Vorkenntnisse im
Italienischen erwünscht, aber nicht unbedingt notwen-
dig. Pflichtstundenzahl 32. Gehalt : 800 000 bis 1 080 000

Lire. Familienzulage 120 000, Kinderzulage 60 000. 13

Monatsgehalte. Anschluss an die vom Bunde unter-
stützte Pensionsversicherung. Bewerber, die gewillt
sind, mehrere Jahre zu bleiben, senden Offerten mit
Lebenslauf, beglaubigten Zeugnisabschriften, ärztlichem
Zeugnis und Photographie bis 19. Februar an Direzione
Scuola Svizzera, Via Appiani 21, Milano. 39

Offene Lehrstelle

Auf Beginn des Schuljahres 1955/56 suchen wir für un-
sere Mittelschule einen gutausgewiesenen Lehrer für

Physik
40

Anmeldungen unter Beilage von Lebenslauf, Zeugnis-
abschritten und Angabe von Lehrtätigkeit sind erbeten

an Neue Schule Zürich, Stapferstrasse 64, Zürich 33.

Lehrmittel A. G. / Inh. E. und W. Künzi

Gesucht
2 Primarlehrer oder -lehrerinnen

auf Frühjahr 1955 an die Unterschule evtl. Oberschule
St. Margrethen, eine Lehrkraft kath., die andere evang.
Gesetzliches Gehalt und Wohnungsentschädigung für
Verheiratete Fr. 1600.— und Ledige Fr. 900.—. Ortszu-
läge maximum Fr. 1200.— je nach Dienstjahren. Fort-
schrittliche Schulverhältnisse. 41

Anmeldungen sofort an Schulrat St. Margrethen SG.
P 60647 G
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Zu verkaufen am Vierwaldstättersee in erhöhter, sonniger
Lage, 1400 m ü. M., in Nähe Bergstation, ein sehr schönes
und neuzeitlich eingerichtetes 38

Kinderheim
mit Lehrerstelle, 45 Betten, teils mit kalt- und warmflies-
sendem Wasser, elektr. Küche, Bad, Spiel- und Liegehallen,
grosse Terrasse, nebst Umschwung mit Turn- und Spielplatz.
Preis inkl. Inventar Fr. 235 000.—, Anzahlung Fr. 45 000.—.
Offerten unter Chiffre N 31051 Lz an Publicitas Luzern.

P 31051 Lz

31. Turnlehrerkurs an der Universität Basel 1955/56
Das Erziehungsdepartement Basel-Stadt beabsichtigt im
Studienjahr 1955/56 die Durchführung des 31. Turn-
lehrerkurses zur Erlangung des eidg. Turn- und Sport-
lehrerdiploms I. Für die Teilnahme ist der Besitz eines
Maturitätszeugnisses oder Lehrerpatentes erforderlich.
Anmeldungen sind zu richten an: O. Kätterer, Turn-
inspektor, unterer Batterieweg 162, Basel. 37

Prospekte und

Vorführungen
unverbindlich durch GANZES Ca

SAHNHOFSTR.40 'J/ " '
TELEPHON 239773

Erziehungsheim Leiern, Gelterkinden BL
(für bildungsfähige, schwachsinnige Kinder)

Auf Beginn des Schuljahres 1955/56 ist an der drei-
teiligen Heimschule die Stelle des

Lehrers
an der Oberstufe zu besetzen. Evtl. kann verheirateter
Lehrer im Externat in Frage kommen. Besoldung ge-
mäss kant. Besoldungsgesetz. Zulage für Absolventen
eines heilpädagogischen Seminars. Anstellungsverhält-
nisse geregelt. 31

Bewerber, die sich für die besonderen Verhältnisse
einer Heimschule interessieren, sind gebeten, ihre An-
meidung mit den üblichen Ausweisen bis 21. Februar
1955 zu senden an den Präsidenten der Heimkommis-
sion, Herrn Pfarrer W. Wenger, Buus (Baselland),
Tel. (061) 6 96 38, der auch bereit ist, nähere Auskunft
zu erteilen.

An der Realschule des Kreises Sissach (BL) ist auf
Beginn des Schuljahres 1955/56 33

1 Lehrstelle

der sprachlich-historischen Richtung neu zu besetzen.
Erwünscht ist die Befähigung zur Erteilung von Unter-
rieht in Knaben-Handarbeit.

Besoldung: Die gesetzliche. Der Beitritt zur staatlichen
Pensionskasse ist obligatorisch.

Bedingungen für die Wahlfähigkeit: Universitäts-
Studium von mindestens 6 Semestern und Besitz des

Mittellehrer-Diploms. Bewerber wollen ihre hand-
schriftliche Anmeldung unter Beilage des Mittellehrer-
Diploms, des Ausweises über den Studiengang und der
bisherigen Tätigkeit sowie eines Arztzeugnisses bis
5. Februar 1955 der Realschulpflege des Kreises Sissach
einreichen.

Realschulpflege des Kreises Sissach

Epidiaskope
Diapositiv-
Kleinbild-
Schmalfilm-

Projektoren
Mikroskope

sofort ab Lager lieferbar

Sissacher

iil

Bewährte Schulmöbel
Zuverlässige, erfolgreiche

Ehevermittlung
durch Frau G. M. Burgunder,
a. Lehrerin, Postfach 17,

Langenthal OFA 6514 B

inestäche, umeschla —
immer nach der - M A S C H E- ga

Schweizerische Monatszeilschrift

für modische Handarbeiten

An jedem Kiosk erhältlich
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DER PÄDAGOGISCHE BEOBACHTER
IM KANTON ZÜRICH

Organ des Zürcher Kantonalen Lehrervereins • Beilage zur Schweizerischen Lehrerzeitung

ERSCHEINT MONATLICH EIN- BIS ZWEIMAL 49. JAHRGANG NUMMER 2 / 28. JANUAR 1955

£r»mr»«g 4?r /4r /PTi

Unseren bisherigen Separatabonnenten haben wir mit
der letzten Nr. des Jahrgangs 1954 einen grünen Ein-
zahlungsschein zur Erneuerung des Abonnements für
das Jahr 1955 zugestellt. Wir richten an Sie die freund-
liehe Bitte, den Ahonnementsbetrag von Fr. 3.— bis
Ende Januar auf das Postcheckkonto VIII 26949 (Zür-
cherischer Kantonaler Lehrerverein, Küsnacht ZH) ein-
zuzahlen.

M4mr4*^r»»,g «fer

Die neue Adresse der Redaktion des PB lautet ab

I.Februar 1955: Max Suter, Frankentalerstrasse 16,
Zürich 10/49, Telephon 56 80 68.

Die Redaktion des PB.

Im Hinblick auf die bis Ende Februar einzureichenden
Steuererklärungen geben wir eine Uebersicht über die
Verfügungen der Finanzdirektion vom 16. Januar 1952
bezüglich der Pauschalabzüge für Berufsauslagen durch
die Lehrerschaft. Grundsätzlich gelten dabei für die eid-
genössische Wehrsteuer die gleichen Ansätze wie für die
Staats- und Gemeindesteuer. Ei» ww-4 Fe4 .4er

lFe/&fj?e®er /e4fg/ftA /»> fe4zge Lehrer »«4
LeErewz»e» »»4 Le/jrere/:>ep<Mre Sie dürfen für
Berufsauslagen die im Abschnitt D zusammengestellten
Pauschalbeträge in Abzug bringen.

A. OFwe Fero»4er»
/èô°««e» Fer/»'g»«g 4er Fi«^«z4ire&io»» <4r »F-

z/zgrFeretArfg/e ßer»/.M».r/»g<?« geEe«4 get»»tAr «>ef4e«.'

1. /«> zotfizFe» lUoF»- «»4
a) bei ständiger Benützung öffentlicher

Verkehrsmittel (Bahn, Schiff, Stras-
senbahn, Autobus) die notwendigen

Abonnementskosten
Bei Benützung der Verkehrsbetriebe
der Städte Zürich oder Winterthur
betragen die Abzüge:
bei täglich zweimaliger Benützung im Jahr Fr. 120.—
bei täglich viermaliger Benützung im Jahr Fr. 200.—

b) bei ständiger Benützung eines eige-
nen Fahrrades, mit Einschluss von
Dienstfahrten im Jahr Fr. 100.—

2. /«> AleFrFoVere 4er Fer^ö"rtog»»g.-
bei auswärtiger Verköstigung, sofern
die Dauer der Arbeitspause die Heim-
kehr nicht ermöglicht pro Arbeitstag

Fr. 2.—
3. /»> »érige Ber«/r»»r/<tge?r: Téz«g /»Fr:

a) Primarlehrer Fr. 500.—
b) Sekundarlehrer Fr. 600.—
c) Arbeitslehrerinnen, Kindergärtnerin-

nen Fr. 300.—
d) Gewerbelehrer:

hauptamtliche, vollbeschäftigte Fr. 600.—
teilweise beschäftigte 10 $ der Besoldung,

höchstens Fr. 600.—

e) Mittelschullehrer:
hauptamtliche, vollbeschäftigte Fr. 900.—
teilweise beschäftigte 10 $ der Besoldung,

^
höchstens Fr. 900.—

Die aus FeFo>4&Fer Z»te;7»»g t;o» (z. B. Be-
kleidung von Hausämtern, Erteilung von Fremdsprachunter-
rieht an der III. Sekundarklasse, Leitung des Ergänzungstur-
nens sowie von Handfertigkeitskursen) entstehenden Aus-
lagen sind z» 4/ere» ^dézà'ge» éere/A éerà'cFrzVFtigr.

4. /«> A»r/»ge» z»/o/ge d»r»è»«g e/'»er
die nicht unter die' oben erwähnten «Nebenaufgaben» fällt,
dürfen 20 $ der Einkünfte aus dieser Nebenbeschäftigung,
höchstens aber Fr. 1000.—, in Abzug gebracht werden.

B. GVoAerc Afcäge /»;• Zter»/r»».f/»ge»
Macht ein Steuerpflichtiger geltend, dass die festge-

setzten Pauschalabzüge nicht ausreichen, so hat er seine
Berufsauslagen »» -foEe» f/»z/»»ge

In den Pauschalbeträgen für Primarlehrer und für Se-

kundarlehrer sind eingeschlossen: Ausgaben für Berufs-
literatur, für Anschaffung von persönlichem Anschau-
ungsmaterial, für Besuch von Synode, Kapiteln und Kur-
sen und für Berufskleider, ausserdem ein Teil der Aus-
lagen für Miete, Beleuchtung, Heizung und Reinigung
eines Arbeitszimmers.

C. 5z»4 Fé44e EEeg»«e» mferA</4Ag,
so werden die Abzüge für die Berufsauslagen bei der
Staats- und Gemeindesteuer für jeden Ehegatten nach
Massgabe seiner Beschäftigung berechnet.

D.

(Abzüge für Berufsauslagen entsprechend Abs. A, Ziff. 3)
Alleinstehende, ledige Primarlehrer und

-lehrerinnen Fr. 400.—
Alleinstehende, ledige Sekundarlehrer und

-lehrerinnen Fr. 500.—

Primarlehrer Fr. 750.—
Sekundarlehrer Fr. 950.—

Für den Vorstand des ZKLV:
M. 5»rer.

Ärö/ö^o// t/er

w/» 5k/».rA7g, 4. 707

4er L7»/wrr//47 Z/Tr/rA

Zur Jahresversammlung finden sich 140 Kollegen
ein; als Gäste erschienen der Rektor und Professor
Dr. H, Glättli der Oberrealschule Zürich; von andern

gleichzeitig tagenden Konferenzen laufen freundliche
Grüsse ein.

Präsident F. Illi eröffnet die 10. von ihm geleitete
Jahresversammlung mit einem Rückblick auf die zurück-
liegenden Jahre vielseitiger, fruchtbarer Tätigkeit und
mit einem Ausblick auf Zukunftsaufgaben der Sekundär-
schule. Vor allem bewegt ihn das leicht zu errechnende
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Faktum, dass in wenig Jahren anstelle von 50 000 aus
der Volksschule Austretenden, 80 000 Schüler sich nach
einer Lehrstelle umsehen werden und dass ein grosser
Teil der Jugendlichen nicht mehr oder nicht sofort den
gewünschten Beruf wird erlernen können. Dann gelte
es, eine allfällige Wartezeit sinnvoll zu überbrücken,
durch den Aufbau einer maturlosen Weiterbildung, wie
sie in Städten für die Mädchen bereits geschaffen ist,
nicht aber für Knaben. Bereits das Volksschulgesetz von
1899 hat in § 55 an die Möglichkeit einer Weiterführung
der Volksschule gedacht: «Die Errichtung weiterer
Jahreskurse der Sekundärschule mit erweitertem Lehr-
plan kann von dem Schulkreis unter Genehmigung des

Erziehungsrates beschlossen werden. Es gelte, die
Schaffung solcher Ausbildungsmöglichkeiten zu Studie-

ren und vorzubereiten.

1. iVo/o^ö// »«(/ Karl Klenk, Dietikon,
hat die Protokolle der Versammlungen vom 7. und 28.
November 1954 geprüft und als richtig angesehen. Die
Versammlung folgt seinem Antrag auf Genehmigung.

Aus dem Atlantisverlag konnte die Konferenz einen

grossen Restbestand des bibliographisch hervorragenden
Werkes «JV/row'^yr A/Zferr/ww/fe« (/er 75. »«(/ 7<L /(zZr-
Ä»»(/er/r» übernehmen. Das Buch, das im Buchhandel
Fr. 35.— kostete, kann zu Fr. 10.— abgegeben werden,
eine Mappe mit losen Bildblättern samt den wertvollen
Texten von Dr. Muschg und Dr. Gessler zu Fr. 5.—.
Es ist 2m erwarten, dass zahlreiche Kollegen die Gelegen-
heit ergreifen, für sich und für ihre Schule das als vater-
ländisches Dokument und als Anschauungsmaterial zur
Schweizergeschichte gleich wertvolle Werk zu erwerben.

Verlagsleiter E. Egli weist hin auf verschiedene Pu-
blikationen der SKZ, so auf das Ergänzungsbändchen
zum neuen Englischlehrmittel, H. Herter: English
Spoken, Part II, das im Frühling 1955 erscheinen wird.

2. Der /afrstfewAf, den der Präsident verliest, und
der mit langanhaltendem Beifall verdankt und ohne Dis-
kussion genehmigt wird, berührt die pädagogischen und
schulorganisatorischen Anliegen, mit denen sich der
Vorstand und Kommissionen im vergangenen Jahre be-
schäftigten, dieLehrbuchfragen, Verlagsgeschäfte, Kurse,
die Ausstellung der Hilfsmittel für den naturkundlichen
Unterricht, das Jahrbuch und die Zusammenarbeit mit
den andern Sekundarlehrerkonferenzen zwischen Boden-
see und Oberwallis.

3. Über die /(ZÄmra"Z>»««g die im Gegensatz
zum letzten Jahr mit einem Gewinn abschüesst, referiert
der Quästor Dr. E. Bienz. Auf Antrag des Rechnungs-
revisors, P. Leimbacher, wird sie abgenommen und ver-
dankt

4. FFzrA/ Ubrr/a»(/er »»(/ (/er Äee/jÄ/(«grrew'röre«. Der
Vorsitzende begründet den Antrag auf Anre/Ver/wg (/er
Uorr/(Z»(/er von 7 auf 9 Mitglieder; damit soll ermöglicht
werden, dass ohne Überbelastung einzelner stets ein
Vorstandsmitglied in unsere verschiedenen Kommissio-
nen abgeordnet werden kann; und auch weitere Kreise
und Bezirke vertreten sind. Die Versammlung stimmt
stillschweigend zu. Sie nimmt Kenntnis vom J2röl£rr//
(&r Pr4f/(/e«/0», F. Uli, der aber, unserer Tradition folgend,
zur Erleichterung der Fortführung der Geschäfte weiter-
hin im Vorstand bleiben wird, und vom Rücktritt des

Rechnungsrevisors, P. Leimbacher, Thalwil. Bei den
Nominationen für zwei neue Vorstandsmitglieder und
einen Revisor wird darauf Bedacht genommen, beide
Studienrichtungen zu berücksichtigen, Winterthur einen
zweiten Vertreter im Vorstande einzuräumen und die Be-

zirke Horgen und Bülach zum Zuge kommen zu lassen.
Zunächst werden die bisherigen Vorstandsmitglieder

F. Uli, Dr. A. Gut, W. Weber, E. Zürcher, Dr. E. Bienz,
E. Lauffer und H. Herter in globo bestätigt, dann von
den Bezirkspräsidenten neu vorgeschlagenen: Richard
Müller, Wädenswil und Dr. Max Sommer, Winterthur-
Seen. Sie werden einstimmig gewählt.

Als ««((« PrawV/e«/«» schlägt der Vorstand sein bis-
heriges, sehr initiatives Mitglied, Z)r. if. Düben-
dorf, vor, der vier Jahre als Quästor geamtet und sich
u. a. als Organisator der naturkundlichen Ausstellung
im Pestalozzianum ausgezeichnet hat. Er wird einstim-
mig gewählt. Ebenso beliebt als Rechnungsrevisor
neben dem bestätigten Robert Egli, Andelfingen, neu
Hans Gubler, Egüsau. Dr. E. Bienz dankt für die ihm
zuteil gewordene Würde und Bürde und verdankt dem
zurücktretenden Präsidenten seine zehnjährige, initiative
und geschickte Führung; er schätzte es besonders, dass

unser Vorsitzender die vielfältige Kleinarbeit stets im
Lichte seiner Ideale bewältigte, dass hinter dem ge-
wandten Leiter stets eine Persönlichkeit, ein ganzer
Mensch stand.

5. «fer </fe JVe«ger/fl//«#g (/er «£7me«/r».
Wie der Vorsitzende einleitend ausführt, hat der Vor-
stand schon 1950 die Bestellung einer Kommission zur
Prüfung der Frage einer eventuellen Umarbeitung der
«Eléments de langue française», von Dr. Hs. Hoesli be-
schlössen, um bei Erschöpfung der 12. Auflage mit
neuen Anträgen bereit zu sein; trotzdem sind nun Ver-
fasser, Kommission und Lehrmittelverlag in Zeitnot ge-
raten. — Der Referent, Dr. Walter Stehli, Kilchberg,
gibt in seinem mit Interesse und Beifall aufgenommenen
Referat zunächst einen Überblick über die Arbeit der
Kommission, die Umfrage vom Sommer 1951 und die
Absicht, an einer Tagung über die Möglichkeit einer
Umarbeitung der «Eléments» zu orientieren, nachdem
der Verfasser die geäusserten Wünsche in einer probe-
weisen Umarbeitung soweit verarbeitet gehabt hätte, um
ein Urteil über die Neugestaltung zu ermöglichen. Diese
Berichterstattung wurde dann verunmöglicht durch die
im Dezember 1953 angeordnete Kapitelbefragung und
die zugleich bekanntwerdende Tatsache, dass der Rest-
bestand der 12. Auflage auf Frühjahr 1955 nicht mehr
genügen werde. Nun wurde die Arbeit an der Neu-
fassung beschleunigt; eine amtliche Expertenkommis-
sion überprüfte das Manuskript und beantragte in ihrem
auf den 20. November 1954 eingereichten Schlussbericht
mehrheitlich (5 von 7 Kommissionsmitgliedern) Druck-
legung des Werkes. Am 30. November 1954 beschloss
der Erziehungsrat, die umgearbeiteten «Eléments» in
Druck zu geben. Der Referent, der zusammen mit
W. Weber, Meilen und Hans Zwicky, Zürich, als Mit-
glied der Redaktionskommission das Werden der Neu-
fassung aus der Nähe verfolgen konnte, gibt seiner Be-
wunderung Ausdruck für die Geistes- und Schaffenskraft
des Autors, dem es im Alter von bald 80 Jahren gelang,
der grossen Aufgabe einer weitgehenden Umarbeitung
des Lehrbuches gerecht zu werden.

In seiner Charakteristik des neu entstehenden Buches
weist er 2mnächst darauf hin, dass die «Eléments de

langue française» von 1913 eine .P/o»/Vrwrfe// waren und
es noch heute sind, vor allem durch den Einbau der
Phonetik in den methodischen Unterrichtsgang, das

intuitive Vorgehen in der Aneignung von Sprachkennt-
nissen, die organisch verbundenen und sich erweitern-
den Anschauungskreise, die Anwendung der Erkennt-
nisse der funktionellen Grammatik, den synthetisch-
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konstruktiven Aufbau, die konsequente Bebiiderung, das

Grammophonplattenwerk.
Die 7Vrag«.r/z7//»«g /A54 behält entsprechend den For-

derungen der Mehrheit der Kapitelsgutachten den syn-
thetischen und grammatisch-konstruktiven Aufbau bei
und verwirklicht die Wünsche, die von der «Eléments-
Kommission» aus den Antworten auf die Umfrage zu-
sammengestellt wurden: Die Stoffgebiete wurden be-
reichert; bereits nach der 16. Lektion verlässt man die
Schulstube als Anschauungskreis ; welsches Milieu, Spor*
und Verkehr werden vermehrt berücksichtigt. Trotz
dieser anspruchsvolleren Stoffgebiete wird das unerläss-
liehe grammatische Pensum in 90 statt 95 Lektionen be-

wältigt. Statt der Lückensätze in der Partie préparatoire
stehen nun meistens kleine Leçons de choses, die das

neue Wortmaterial verwenden. In der Gruppierung der
Verben schloss sich der Autor der in Frankreich durch
ein offizielles Dekret eingeführten und heute allgemein
gebräuchlichen Einteilung an. Die Vorverschiebung des

Participe passé von Lektion 52 auf 36 ermöglicht früher
über geschehene Ereignisse zu sprechen. Die Lectures
wurden lebendiger gestaltet; stattBeschreibungen, finden
sich oft dialogartige Stücke, die aber wieder -— durch
geschickt aufgebaute Questionnaires — in die epische
Erzählform umgesetzt werden können.

In der Diskussion stellt Max Staenz den Antrag, die
Mitglieder der Expertenkommission, die ja nicht ein-
stimmig war, zu hören. Als Sprecher der Kö»«twj7o«j--
/wi/MW«/ anerkennt J. Frei, Winterthur, zwar als Fort-
schritt das reichhaltigere Übungsmaterial und die An-
näherung des Wortschatzes ans tätige Leben; dagegen
seien im Zeitpunkt der Prüfung des Manuskriptes die
Teile Thèmes und Vocabulaire noch nicht einwandfrei
fertiggestellt gewesen; auch erscheine eine Überprüfung
der Texte auf sprachliche Echtheit, Reinheit und stili-
stische Feinheit geboten. Der Haupteinwand der beiden
Winterthurer Kollegen richte sich gegen die Lectures,
die ihrer Meinung nach als Krönung der Lektionen echte

lebendige Sprache sein und gelegentlich heranführen
sollten an die lebendigen Quellen französischen Schrift-
turns. In den «Eléments» aber seien sie zu sehr der
Methode, den neuen Wörtern und der neuen Grammatik
verpflichtet und deswegen oft etwas leer und konstruiert.
—- E. Wyrsch, Nänikon, findet, das Buch werde sich in
der Praxis bewähren müssen; eine lange Diskussion
erübrige sich jetzt. Seinem Antrag auf Abbruch der Dis-
kussion stellt Dr. H. Glinz den Antrag auf Fortsetzung
gegenüber. Er wünscht die Drucklegung des Referates
Dr. Stehli und des Votums J. Frei als Grundlage für die
spätere Erprobung und Aussprache. — Theo Mar-
thaler, der Freuden und Leiden eines Lehrbuchver-
fassers aus eigener Erfahrung kennt, glaubt nicht, dass

den «Eléments» viel «schlechtes Französisch» anzu-
kreiden wäre; das hätten die Kollegen zu Stadt und Land
im Interesse der Schule dem Verfasser längst melden
müssen. Das soll auch in bezug auf Unvollständigkeit
des Vokabulars und eventuell anderer kleiner Fehler bei
der neuen Auflage geschehen! — Als Mitglied der
Kommissionsmehrheit warnt Hans Zwicky, Zürich,
vor übertriebenen Forderungen nach hohem Stil in
einem Anfängerbuch. Die Kommission ist übrigens nach
gewissenhafter Prüfung ausserkantonaler Lehrmittel zur
Überzeugung gelangt, dass kein anderes Lehrbuch unsern
zürcherischen Sekundärschulen so gut dienen könnte
wie die «Eléments». — Die Abstimmung über den

Ordnungsantrag Wyrsch ergibt eine grosse Mehrheit
für Abbruch der Diskussion.

6. AzV/dhfcvèff twz ÖVfw/i? a»z/ ffgrara Or/e». Kor-
/rag oo« Heinrich Herter, t/r/or. Als Mitglied der
Schweizer Koreadelegation hat unser Kollege seine freie
Zeit im Lande der Morgenröte, die Urlaube in Japan
und die Heimreise über Indien benützt, um in Schule
und Volksleben der fremden Welt Einblick zu nehmen.
Er entfaltet in seinem Vortrage ein buntes Gewebe von
Einzelbeobachtungen aus den drei Kulturkreisen des
Ostens und vermittelt so lebendige, anschauliche Bilder
der Schule Koreas, die vom Bildungseifer des ganzen
Volkes getragen wird, von der typischen «Lernschule»
Japans, die 99% aller schulpflichtigen Kinder erfasst,
und von der indischen Schule, die zum grössten Teil
erst Programm ist, erhalten doch kaum 20 % der Kinder
Schulunterricht und verharrt das Volk — wahrscheinlich
voll beansprucht durch die Sorge um die Stillung des

Hungers und die Erfüllung der religiösen Pflichten — in
unvorstellbarer Gleichgültigkeit dem Bildungsproblem
gegenüber. Die Regierung allerdings ist sich ihrer Auf-
gäbe bewusst und in einem Lehrerseminar in Delhi
waren schöne Anfänge eines lebensvollen, von der
Arbeit des Volkes ausgehenden Unterrichts zu sehen;
bis 1964 hofft man, jedem Kinde eine bescheidene Aus-
bildungsmöglichkeit bereitstellen zu können. Über die
Schilderung der Schulverhältnisse hinaus ergaben sich
aus der lebensvollen Darstellung mannigfaltige Einblicke
in die Fremdartigkeit der östlichen Seele. Rühmend zu
erwähnen ist der Rahmen, in dem der Vortrag gehalten
wurde; an den Wänden des Hörsaals und im Vorraum
fanden sich Vergrösserungen von prachtvollen Eigen-
aufnahmen des Referenten, farbige Holzschnitte aus
Japan und verblüffende Kinderzeichnungen aus japani-
sehen Schulen.

Mit dem Dank von Zuhörern und Vorsitzendem
schloss die Versammlung um 17.30 Uhr.

IK JPVfer, Meilen.
Der Jahresbericht des Präsidenten folgt in der nächsten

Nummer.

Der an der ordentlichen Jahresversammlung vom
6. November 1954 neu gewählte Votstand konstituiert
sich wie folgt:

Präsident: Othmar Schnyder, Watt (ZH); Vize-Präsi-
dent: Anton Friedrich, Eschenmosen bei Bülach; Korr.-
Aktuar: Otto Wettstein, Männedorf (Im Schneeberg);
Prot.-Aktuar: Alfred Siegrist, Zürich 9/48, Feusis-
bergli 22; Konf.-Quästor : Fritz Biefer, Winterthur,
Brunngasse 4; Verlagsleiter: Max Müller, Winterthur,
Ruhtalstrasse 20; Beisitzer: Hans May, Zürich 2, Tusch-
genweg 32.

Mitteilungen des Präsidenten:
1. Z# lAa-'e/r /R54 zz« Ara/-

gy/w/rarMW« Za'r/A : Auf die diesbezügliche Einsprache des

Präsidenten über die Erziehungsdirektion des Kantons
Zürich beim Rektorat dieser Mittelschule erklären sich
die betreffenden Mathematiklehrer bereit, künftighin
etwas leichtere Prüfungsaufgaben aufzustellen.

2. 29/e /AzAzZ//è««z/i?-AârAr ikAzzzz/ / zz«z/ Aà/Ar / i/W
Da der Konferenzquästor verhindert ist, an

der heutigen Sitzung teilzunehmen, muss die Beratung
über eine eventuelle Neuauflage verschoben werden.
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Beschlüsse :

1. Da die «grar.re« ;&«>/aAè»«4/Evfes 74g»«ge«» immer
mit namhaften Ausgaben verbunden waren, sollen diese

«»r »006 a//e durchgeführt werden. In den
Zwischenjahren sollen 1—2 halbtägige Exkursionen
veranstaltet werden.

2. An der w«? 22./«»aar
7255 soll nur «Dar Dfer/'ri/to^r/aTre» aar 4er 5. D/arr«
4/e 5fD/«5arrr7ia/i?» auf der Traktandenliste stehen, um
eine eingehende Diskussion zu ermöglichen. Als Refe-
renten werden bestimmt:
a) Für die Lösung, die aus dem ilerr/Warr afer ör4e«/ÄAe«

Dr/ijg/Vrtof^rraww/aag 4M £#ra&er/«v&e« ^aa/oaa/«« 2k4>-

rawror ro«? 22. Tfaz 7254 resultiert und im Frühjahr
1955 erstmals auf Weisung der Erziehungsdirektion
an verschiedenen Klassen auf dem Lande und in den
beiden Städten Zürich und Winterthur zur Durch-
führung gelangt, Kollege Otto Wettstein, Männedorf.

b) Für den vom stadtzürcherischen Reallehrerkonvent
einstimmig gutgeheissenen «Limmattaler Vorschlag»
Kollege Alfred Siegrist, Zürich.

Der Protokoll-Aktuar :

v4. jïegwt.

Ä/T/L Àvz/2/.

Zl&r tZ?« dar -föz»/<^/M?r.r/Ä«daf

72. iï/^wig, 75. iej!>/e/»èer 7254, Zar/V/& (2. Teil)
In einer längeren Aussprache wird das Problem der

provisorischen Promotion nochmals durchberaten, ohne
dass aber eine einheitliche Stellungnahme erzielt werden
kann. Uebereinstimmend ist man jedoch der Auffassung,
sämtlichen Lehrern zu empfehlen, von dieser Möglichkeit
nur in begründeten Ausnahmefällen Gebrauch zu machen.
Auf keinen Fall darf ein Antrag auf provisorische Promo-
tion dazu dienen, der Entscheidung auszuweichen oder
diese auf einen andern Kollegen abzuwälzen.

In einem Schreiben an die kantonsrätliche Kommission
für die Beratung des Wahlgesetzes wird vorgeschlagen,
§ 2, al. 9, in dem Sinne abzuändern, dass für die Ent-
lassung und für die Entgegennahme von Rücktrittserklä-
rungen von Lehrkräften nur der Erziehungsrat zuständig
sein soll.

Die Berechnung der Besoldungsansprüche einer teil-
weise invalid erklärten Arbeitslehrerin durch die Erzie-
hungsdirektion führt zu einer eingehenden Aussprache.
Dabei erregt vor allen Dingen auch die Art der Besol-
dungsausrichtung durch die kantonalen und städtischen
Instanzen Anstoss. Der Präsident wird in dieser Ange-
legenheit bei der Erziehungsdirektion vorstellig werden.

Entsprechend den neuen Statuten des SLV werden nur
noch 25 Kollegen an die Delegiertenversammlung in Ba-
den eingeladen.

Die Möglichkeit der Gewährung eines Rabattes bei
Abschluss einer Lebensversicherung für Mitglieder des

ZKLV wird durch den Präsidenten abgeklärt werden.

20. 28. 2954, ZzmcE

Nach einer gründlichen Aussprache zwischen dem
Kantonalvorstand und dem Vorstand der Oberstufenkon-
ferenz beschloss dieser, zukünftig wieder an den Beratun-

gen der ZKLV-Kommission für die Revision des Volks-
Schulgesetzes teilzunehmen.

Die letztes Jahr durchgeführte Mitgliederwerbung un-
ter den neu in das Lehramt eintretenden Kolleginnen und
Kollegen hat zu einem beachtenswerten Erfolg geführt.
Die Werbung soll nun fortgeführt werden. Zu diesem
Zwecke wird ein besonderes Orientierungsblatt gedruckt.
Ausserdem findet am 26. November 1954 ein Orientie-
rungsabend für Angehörige des Oberseminars statt.

Diese Aktionen des Kantonalvorstandes entheben aber
die Bezirkssektionen in keiner Weise von der Pflicht,
auch ihrerseits kräftig für den Eintritt aller Kolleginnen
und Kollegen zu werben, die noch nicht Mitglieder unse-
res Vereins sind.

Die Nationale Arbeitnehmer-Gemeinschaft (NAG),
der der Schweizerische Lehrerverein als Ganzes und der
Zürcher Kantonale Lehrerverein zudem noch als Sektion
des Kantonal-Zürcherischen Verbandes der Festbesoldeten
angehören, hat in ihrer am 9. Oktober stattfindenden
Herbstkonferenz Stellung zu nehmen zu folgenden Fra-

gen: Neuordnung des Bundesfinanzhaushaltes, Eidgenös-
sische Initiative zum Schutze der Mieter und Konsumen-
ten und Ausbau der Rechtsgrundlagen für die Personal-
fürsorge-Einrichtungen privater Unternehmen. E. E.

27. 77. 2VOM?/Z4W 7254, ZästkE

Im Kantonsrat hat Kollege Kleb, Küsnacht, eine
Motion eingereicht auf Revision des Limitierungspara-
graphen im Lehrerbesoldungsgesetz.

Der Zentralvostand des kantonal-zürcherischen Ver-
bandes der Festbesoldeten hat mit einer Eingabe an den
Regierungsrat das Problem des Abzuges der AHV-
Renten vom Lohne der über das 65. Altersjahr beschäf-

tigten Lehrer und Staatsangestellten erneut zur Dis-
kussion gebracht.

Die Aufnahmepraxis der kantonalen Beamtenver-
sicherungskasse wurde in der Verwaltungskommission
der Beamtenversicherungskasse und in einer Konferenz
der Personalverbände mit der Finanzdirektion bespro-
chen. Weder der Kantonale Lehrerverein noch die an-
dem Verbände vertraten die Auffassung, dass alle neu
in den Staatsdienst tretenden Angestellten unbesehen in
die Vollversicherung aufgenommen werden sollen. Hin-
gegen gilt es, gewisse Härten in der Zuteilung zur Spar-
Versicherung zu mildern und die Rechte der Versicherten
zu wahren.

Diskussion über die redaktionelle Fassung der Zweck-
bestimmungen für die Oberstufe als Ganzes und deren
einzelne Abteilungen.

Das Programm des Orientierungsabends für Ober-
Seminaristen wird bereinigt. Neben den Vorträgen der
Präsidenten der Kantonalen Schulsynode, des Schweize-
tischen Lehrervereins und des Kantonalen Lehrervereins
enthält es auch einen unterhaltenden Teil. Schliesslich
wird den Oberseminaristen noch das neue Orientierungs-
blatt für die zürcherischen Volksschullehrer ausge-
händigt. D.D.

i?4ro dar ZAXK
-H4rw.f5«4?r#«g

Die neue Adresse lautet ab 1. Februar 1955: Frau
Elsy Suter, Frankentalerstrasse 16, Zürich 49. Telephon
56 80 68.

Für den Vorstand des ZKLV:
Der Aktuar : Ab AVer.

Redaktion des Pädagogischen Beobachters: Max Suter, Frankentalerstrasse 16, Zürich 10/49
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INSTITUT

Direktion: Dr. A.Strutz und H.Herzog, Zürich
Plattenstrasse 52, Telephon 32 33 82

Maturitätsschule Vorbereitung auf Matura und ETH

Sekundärschule 3 Klassen, staatlich konzessioniert

chemiserie city

B O LLJ - Patent- Hemd
unsere Spezialität

2 Kragen, auswechselbar —sitzen genau wie angenähte.

Enorme Auswahl, div. Preislagen schon ab Fr. 19.80
Tadellose Ausführung, moderne Kragenformen

Mass- und .Reparaturservice
Zürich 1: Löwenstrasse 2, Schmidhof, Tel. 23 63 52

Bern: Karl-Schenk-Passage Lausanne: Grand Pont 18

Schulmöbel aus Holz und Stahlrohr
zählen zu unseren Spezialitäten

Jahrzehntelange Erfahrung bürgt für gute Beratung

TÜTSCH AG. Klingnau (AG)
Tel. (056) 51017 und 51018 Gegründet im Jahre 1870

Haus der Freundinnen junger Mädchen
Prom. Noire 10, Neuenburg:, Telephon (038) 5 55 51

Haushaltungsschule: Neueintritte im Frühjahr und Herbst.
Gründliche Erlernung der französischen Sprache und der
Hauswirtschaft. Pensionspreis inkl. Schulgeld: Jahreskurs
Fr. 1900.—, Halbjahreskurs Fr. 1000.—.
Pensionsheim für berufstätige und studierende Töchter. Pen-
sionspreis von Fr. 180.— bis 200.— monatlich. Prospekte stehen
gerne zur Verfügung. P 1307 N

Zapplige, erregte Nerven!
Wieder wurde bei wenig Ruhezeit grosse Arbeit geleistet.
Die Nerven sind zappelig und erregt. Mit der Spezial-Nerven-
nahrung «Neo-Fortis» erholt sich der arbeitsmüde Körper rasch
und gut, und der Schlaf findet seine ruhige Tiefe. «Neo-Fortis»
enthält das für die Gesundheit notwendige Lecithin, Calcium,
Magnesium usw. Familienpackung Fr. 14.55, erhältlich in
Apotheken und Drogerien.

Die kleine Kur Fr. 5.20 NôO-FortîS

Mandeln von den

Balearen sind be-

sonders fein. Solche

Mandeln und tür-
kische Haselnüsse

gemessen Sie in un-
serem ioo°/o vege-
tabilen Speisefett

KliLDSSzÄ
mit Mandeln
und Haselnüssen

Unverbindliche Angebote

ALBERT MURRI Spezialfirma

Wabern-Bern für Physikzimmer- und

Weyerstrasse i Labor-Einrichtungen
Telephon (031) 5 39 44 Physikalische Apparate

BEZUGSPREISES
Für M/fg//eder des SLV I Jährlich

hahalbjährlich
Jährlich
halbjährlich

Bestellung und Adressänderungen der RedaAtfon der S£Z, Postfach Zürich 35,
mitteilen. Posfc/iecÄ der 4dm/n/straWon V/// S89.

Für W/cftfm/tff//erfer

Schweiz
Fr. 14.-
„ 7.50

Ausland
Fr. 18.—

„ 9.50

r. 22.—

„ 12—

INSERTION S PR EISE«
Nach Seiteneinteilung, zum Beispiel: '/*, Seite Fr. 10.50,

Seite Fr. 20—, V. Seite Fr. 78— + Teuerungszuschiag.
Bei Wiederholungen Rabatt • Inseratenschluss: Montag
nachmittags 4 Uhr • Inseratenannahme: Adm/n/sfrat/on der
Schwe/zer/sc/7en /.ehrerzeftung, Sfau/fac/iergua/ 56, Zür/c/? 4,
Postfach Zürich 1 • Telephon (051) 23 77 44.

115



Leihweise Abgabe von Diapositiven

in Schwarz und Farbig
Grösse: 8,5x10 cm gefasst

Diapositive von Landschaften, Blumen sowie von
Genreaufnahmen, z.B. Trachten, Volkstypen usw. Für
die Neuanfertigung von Diapositiven steht unsere reich-
haltige Bilder-Auswahl zu Diensten.

Jean Gabereil AG • Photo-Verlag • Thalwll
Telephon 920417

Meeresbiologische Präparate

An unserem Lager führen wir interessante Schau-
kästen, 240 x 400 mm, beidseitig verglast (von
oben und unten sichtbar), die einen guten Über-
blick über das Leben auf dem Meeresgrunde

vermitteln:

Kasten 1: Krebse Kasten 2: Fische

Kasten 3: Muscheln Kasten 4: Seespinne

Kasten 5: Was finden wir am Strande?

Kasten 6: Der Meeresgrund (220x180x100mm).
Eine Darstellung des Meeresbodens in natürlicher

Anordnung der Tiere und Pflanzen.

Verlangen Sie unsere unverbindliche Offerte!

ERNST INGOLD & CO.
HERZOGENBUCHSEE
Das Spezialhaus für Schulbedarf Fabrikation und Verlag

Das gute

Schweizer Produkt

setzt sich durch

• Nicht vergessen: Mitglieder des SLV erhalten bei Möbei-Pfister 5 Prozent Spezialrabatt •
(Die Rabattvergütung erfolgt auf Bareinkäufe, Die neuen exklusiven Pfister-Vorteile: Reisevergütung, Gratislagerung. Auf
der gültige Verbandsausweis ist bei Kaufsab- Wunsch: Neutrale Lieferung. 10 Jahre vertragliche Garantie,
schluss vorzuweisen. Nachträgl. Rabattbegeh- Jetzt grosse Umtausch-Aktion: Alte Zimmer gegen neue! Unsere Rück-
ren können nicht mehr berücksichtigt werden.) nahme-Abteilung nimmt Ihnen alle Arbeit ab und besorgt den Umtausch Ihrer alten Möbel

rasch und zu sehr günstigen Bedingungen.

Reppisch-Werk AG,
Dietikon-Zürich
Möbelfabrik
Tel.(051)918103 Gegr. 1906

1. Schrägverstellung durch Excenter

— einfach und unverwüstlich

2. Höhenverstellung mit Feder und ein-

gravierter Srössenskala

3. FuSstange aus Anticorodal ist un-
verwüstlich und immer sauber

4. Eingegossene Stahlrohrträger ga-
rantieren grosse Haltbarkeit

5. Füsse aus Leichtmetallguss sind

rostfrei und sehr stabil

6. Die H-Form der Stuhlfüsse garan-
tiert gute Haltung und gibt den Klas-

senzimmern ein ruhiges Bild (Auf
Wunsch liefern wir auch Stühle aus
Stahlrohr in der bisher üblichen Form)

TUSCHEN

in 16

wasserfesten

Farben

In den Fachgeschäften erhältlich!

Dr. FInckh & Co. A.D.

Schweizerhalle/Basel

Das führende Vertrauenshaus mit
der grössten und schönsten Aus-
wähl der Schweiz: 3000 Einrichtun-
gen, 10 000 Einzelmöbel

Zürich - Basel - Bern - St. Gallen -
Lausanne - Genf - Bellinzona. Fa-

brik-Aussteliung SU HR b. Aarau.
(Überlandstrasse Zürich-Bern)

das führende Einrichtungshaus der Schweiz

RWD Schulmöbel, ein großer Schritt vorwärts!

116 itkICI
AS. Faehschriften-Verlaa & Buchdrucker»!

Auszeichnung «Die gute Form» Muba 1954
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